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int woechentlich Gegruendet im Jahre 1877: % „'stliches Jamilienblati 
74. Jahrgang 2, Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, 25. Mai 1951 “ u Nummer 21 
Wandel. . 


Du biſt ein Menſch und gehit durchs Daſein 
Und rings um dich tobt lebensfroh die Welt. 
Es ruft da3 Glüd mit zagem Ton und dann d 
“Du fühlſt und hörſt es, wie's ins Ohr dir gellt. 


Da jteht ein Haus, doch morgen reigt man 
Da hajt du Menſchen, dann begräbt man jie, 
Und faum erjt neu, ſchon altern deine Lieder, 

AL diefem ſiehſt du zu — und du begreifit es nie. 


Du bijt vielleicht grad drin im Wundern, 
Du forſchſt, wie dies doch alles jei, 

Dann faht dich jäh der letzte, große Wandel 
Und wie du jtandejt, gehit du jelbit vorbei! 
Dann folgt die lange Ewigkeit; 

Bit du, o Menſch, dazu bereit? 





Unglüd, 


nieder, 





(R. Kapeller) 


Und wenn es köſtlich geweſen iſt ... 
Unſer Leben führt ſchnell dahin, als flögen wir davon. Bi. 90, 10. 


Der obige Vers jagt eine Selbitveritändlichkeit aus, die wir täglich 
erleben: Unjer Zeben eilt mit dem rollenden Rad der Zeit wie im Fluge 
dahin. Verſchieden ijt für die Menichen. nur die Frage nach dem Inhalt 
und Ziel des Lebens. E3 gibt nur einen Lebensinhalt, der voll befriedigt, 
und diefer wird nur denen zuteil, die mit dem Vers aus demjelben Pjaln 
vor Gott hintreten und bitten: Fülle ung frühe mit deiner Gnade, und ein 
rechtes Ehrijtenleben iſt Gnadenzeit, die es auszukaufen gilt. Bald gehen 
wir den Tagen der Ernte entgegen. Das Korn auf dem Felde wird dann 
reif und gibt dem Landmann die erjehnte Frucht. Tas iſt auch die göttliche 
Veltimmung deines Lebens. Du ſolls reifen und Frucht bringen fir die 
Ewigkeit. Dann lab dein Leben nur dahineilen; — gefüllt mit Gottes 
Gnade ijt es ein Föltliches Warten auf den Tag der großen Ernte, da Gott 
dich heimwärts ruft zur ewigen Heimat. Aber laß dir's noch einmal jagen: 
Es iſt aud) dein Leben „wie Saat und Frucht und Erntefeld. / Doch reifit 
du nicht, um hierzubleiben, / Du reifit für jene andre Welt.“ 

Das galt in ganz bejonderem Maße von dem Leben eines frommen 
Heidelberger Theologen Zaharias Uriinus, der dor 400 Jahren geboren 
wurde und Mitverfafler de3 „Heidelberger Katechismus” war. Neben jei 
nen akademiſchen Vorlkſungen lag die Leitung einer höheren Schule auf 
feinen Schultern, deren jiebzig Zöglinge er oft genug ganz allein zu unter 
richten hatte. Daneben wurde er zu den zahllojen Verhandlungen Hinzu 
gezogen, die die Zeitung der Kirche mit ji brachte. Zur Ausarbeitung 
feiner zahlreichen Schriften blieb ihm, wie er jelbjt berichtet, meijt nur die 
Naht. Tagsüber war er jo von feinen Berufsgeſchäften in Aniprud ge 
nommen, daß er von 5 Uhr morgens bis abends 9 oder 10 ununterbroden 
manchmal jelbit während des Eijens, tätig fein mußte. Erholung Fannte 
er nicht. In einem Brief an einen Freund aus dem Jahre 1560 lejen wir 
die Mage: „In diefem ganzen Sahr habe ich nicht joviel Zeit gehabt, audı 
nur einmal aus der Stadt ins Feld zu gehen.” 

In jeinen Tetten Jahren heitete der ſtets fleißige Profeſſor Zacha 
Urfinus einen Zettel an die Tür jeines Studierzimmers, auf dem zu lejen 
war: „Freund, wer du auc bit, der hierher kommt, mach's furz oder ent- 
ferne dich, oder. hilf mir bei der Arbeit!” Früh brad) der fränkliche Körper 
de3 geiltigen Schwerarbeiters unter jolher WMeberbürdung zuſammen. Nod 
nicht 49jährig wurde er heimgerufen. Sein einziger Troſt im Leben und 
im Sterben war die feite Glaubenszuverjicht, die in der eriten Frage jeines 
Katechismus einen jo innigen Ausdrud findet: „Daß ich mit Leib und Seele, 
beides im Leben und im Sterben, nicht mein, jondern meines getreuen Hei- 
lands Jeſu Chrifti eigen bin, der mit jeinem teuren Blut fir alle meine 
Sünden vollkömmlich bezahlund mic aus aller Gewalt des Ieufels erlöit 
hat und alio bewahrt, da ohne den Willen meines Vaters im Simmel fein 
Haar von meinem Haupte fallen kann, ja auch mir alles zu meiner Selig: 
feit dienen muß. Darım er mic auch durch jeinen Heiligen Geiſt des ewigen 
Lebens verjichert und, ihm forthin zu leben, von Herzen willig und bereit 
macht.“ 






























Programm für das Geſang⸗ und Muſikfeſt 
unter Leitung von Ben Horch 
am Sonntag, den 27. Mai 1951 von 3 Uhr nachmittags (neue Zeit) 
im Großen Auditorium der Stadt Winnipen. 
Pr. J. P. Neufeld 


.. Chor u. Orcheſter 
. A Cappella Chor 


Einleitung 
Die Himmel rühmen. — Ludwig van Veethoven 
Sabbat Glodenklang. 
Der Lenz. .... 

Menuett in G. — Ludwig van Beethoven 
Comfort ye my people. — G. F. Händel, . 











Orcheſter 
Tenor-Solo, Peter Koſlowſky 
und Orcheſter 

athew Klein 





Horn Concerto. — Wolfgang A. Mozart. ........ Horn:Solo, 














und Orceiter. 

Se fhall feed Hiſ flod. — ©. F. Händel. . . At-Solo, Ir. I. Töws 
und Ordeiter. 

Come unto Sim. — G. 5. Händel .... Sopran-Solo, Fr. 3. Fröſe u. Orceiter 
D Haupt voll Blut und Wunden — J. S. Badı. .... Orcheſter 
He was despiſed. — G. F. Händel. Alt-Solo, Fr. Orcheſter 
O Welt, ſieh hier dein Leben. Saat — J. ©. Bach. Chor u. Orcheſter 





Liebe, die für mich geſtorben. — Wolfg. A. Mozart. 
Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt. — G. F. Händel 





—** Sopran-Solo, Fr. N. 
Fröſe und Orcheſter 
A Cappella Chor 





Es harrt die Braut jo lange ſchon. merenelenseenenenennnee 
Herr, Dein Wort, die edle Gabe 
Anſprache 
Kollelte 












. A. H. Unruh 
Die Verſammlung 
Symphony No. udwig van Beethoven. 1-ter Satz. .......... Orcheſter 
Keltic Lament. — Foulds. ........ Cello-Solo, Reynold Siemens u. Orcheſter 
Seek ye the Lord. — I. B. Roberts. ........ Tennor-Solo, Peter Koſlowſky 

und Orcheſter. 
. Chor u. Orcheſter 








Halleluja, Amen! — G. F. Händel. ....... 
Schluß. 
(Wir bitten die werten Leſer, dieſe Einladung andern mitzuteilen, Das 


Auditorium bietet viel Raum, aber wer redtzeitig erſcheint, hat den beiten 
Plat) 





Baumwolle und ihr Feind. 





(Bilder aus Paraguay von Frank Wiens, M.C.C.) 





Heuſchrecken bei ihrer jhädlichen Freßarbeit. 





weiter Erntebericht 
von Fernheim. 


Wir find mit der Tatſache befannt, 
da; in Agypten von der Meberjchent- 
mung des Nil im Frühling das Wohl 
und Wehe des Landes in der Bror- 
verjorgung abhängt und zwar geht 
die brennende Frage dahin, ob der 
Niejenitrom hoch gemung über 
ſchwemmt. Eine ungenügende Ueber- 
ihwemmung bringt ſchon Mißwach 








und Not im Lande. Daher hat man 


in Kairo bei einer bejonderen Eintid)- 
tung eine Meßitange angebracht, wo 
man zur Zeit der Flut den Waijer- 
jtand täglich beobachtet und ſchon 
vorweg den Wirtſchaftsſtand des Jah- 
res beurteilt, 

Aehnlich geht es unjern Glauben 
genoffen im fernen Paraguay, two es 
mit Bezug auf die Ernte um zwei 
Tinge geht: um die genügende Feud)- 
tigkeit und das Ausbleiben oder Kom- 
men der Heujchreden. — Vom 23. 
April lautet die Nachricht von unſerm 
Sewährsmann, demjelben, der den 
vorigen Bericht einjandte, folgender- 
majlen: 

„Ich ichrieb Dir-in demſelben mehr 
von dem großen Verluſt in der Ernte, 
den u er ganz unerwartete Einfall 
der Heuſchrecken gebracht. Nun iſt es 
ſehr gut, daß es lange nicht alle Dör- 
fer jo ſchwer getroffen hat. Es jind 
mr mehr die Dörfer der Charbiner 
Ge, die jo befonders ſchweren Scha- 
den erlitten. Wie es jih nun aber 
hört, dann wird die Baummolle ei- 
nen ganz guten Preis haben, und 
wenn dem jo ift, wird das die Lage 
ſehr erleichtern. Mit Gottes Hilfe 
wird es ja auch wieder möglich fein, 
die Lage zu meijtern. — Die junge 
Heuſchreckenbrut ift zum großen Teil 
vernichtet. Die Baumwollfelder jind 
ichon twieder fhön grün, doch haben 
wir nun ſchon über eine Woche emb- 
findlich kalte Nächte gehabt, die das 
Wahstum ſehr behindern. Wenn 
nur nicht bald friert! —“ 























Soweit der Bericht. Unſere Oe- 
meinden bier nehmen jo regen An- 
teil an dem Ergehen dort, den Freu. 











den und Leiden und jo beobachten 
auch wir den Varometer ihres Schid- 
iald. — 
Pe 
P — Nachdem wir vorden 





den eriten jo ſchlimmen Bericht über 
die Lage drumten gebracht haben 
und nun die Wendung eingetreten iſt, 
Teil in dent Vericht jelbit, zum 
nitigen Wetterver- 
nicht an, der Le- 
dieſes vorzuenthalten. Wir 
müſſen den Gemeinden die Wendung 
zum Beſſeren melden. Die Froitge- 
fahr bleibt immerhin beitehen. 
Mit freundlichem Gruß, 
B. B. 






Janz. 


An alle M.B. Gemeinden 
in Manitoba 


zur freundlichen Erinnerung. 


Wir find von Kafjenführer darauf 
aufmerfiam gemacht worden, dal; 
noch nicht alle Gemeinden ihre Zah 
lungen für die verſchiedenen Veitre- 










bungen unſerer Konferenz gemacht 
haben. 

Alle Zahlungen müßten 
ipäfeitens zum 1. Juni d. I. bei 


Br. G. D. Pries, Winkler, Man., ge 
macht werden, da mit diejen Datum 
die Kalle des Konferenzjahres abae 
ſchloſſen wird. 
Serzlih grüßend, 
Die Konferenzleitung. 


Bekanntmachung 


Die „Zafe Winniveg Miſſion Camp 
Society” gedenft wieder, ſo Gott 
will, drei inder-„Camps“ in dieſem 
Sommer abzuhalten. Die  erite 
„Camb“ fir Mädchen ſoll van 
6. bis 15. Juli (inel.) itattfinden. 
Tie zweite „Camp“ für Knaben Toll 

(Fortiegung auf Seite 5—3) 


Naqrichten: 


— Vor einem Jahr, am 19. Mai, 
hatte Winnipeg und das Ned River 
Tal die höchſte Waſſerflut — 30.3 
Fuß. An demjelben Tage diejes Jab- 
res jtand das Wajjer des Fluſſes nur 
9.8 Fuß hoch. — In jenen für Win- 
nipeg denfwürdigen Tagen waren in 
der Stadt und PVorjtädten 10,500 
Heime von der Ueberſchwemmung be» 
troffen. und der Negen drohte, die 
Schutzdeiche aufzumeihen. Aber am 
nächſten Tage begann das Waijer zur 
jinfen und am 10. Suni 1950 war 
die Ueberſchwemmung endgitltig vor- 





über. Jedoch die Spuren jener 
Verwüſtung ſind mod zu finden 
und der Wiederaufbau dauert bis 


beute fort. 

— Eine große Veränderung im 
Format der „Mennonitiſchen Nund- 
ſchau“ joll, beginnend am 6. Juni 
Anftatt 8 Seiten 


d. 3., ſtattfinden. 












Rundſchau“, wö 
Der Preis bleibt für beide zuſam; 
men wie bis heute 90. Einzel: 
beiten folgen in nächjter Nummer. 

— Die fanadiide Konferenz der 
Mennonitengemeinden joll vom 30. 
Juni bis zum 4. Juli d. J. in Lea · 
mington, Ont. tagen. 

— Zu der Bundeskonferenz der 
Menn. Brüd. Gemeinden von Nord- 
und Sidamerifa vom 19. bis 26 
Juli in Winkler, Manitoba, werden 
in diefem Jahre, jollte das Wetter 
günſtig jein, außergewöhnlich bie 
Tefegaten und Gäite aus den Ver. 
Staaten und Kanada fommen. 

— Wir jind in mander Hinſicht 
"in Nordamerifa ſehr reich. Nicht 
nur, daß die meijten mehr als mur 
Brot zu eſſen haben und jeder einen 
Sonntagsanzug bat, jondern audı 
geiitlich wird uns derTijc, reichlich ge- 
det. Außerdem kommen aud die 
edlen Künſte des Geſanges und der 
Mufif immer mehr zu Geltung in 
ſtändig jich beifernden Weije. 3.8 
kommt am 2. Sum in Winnipeg 
der Schönmwiejer Kirche „Das 
von der Glocke“ zum 2, Mal 


tlich  ericheinen. 








bi 














zumt 
Vortrage und es iſt mohl wert, es 


zu hören. Und ſchon am fommenden 
Sonntage, den 27. Mai, wird unter 
des Dirigenten Ben Horch Leitung 
im Stadtsauditorium von Winnipeg 
das auf er Seite angegeben Pro- 
gramm zurAusführung kommen. Das 
Menn, Symphon. Orcheſter bat koloj- 
ſale Fortſchritte zu verzeichnen und die 
Sänger können unter Ben Horchs Lei- 
tung Mußergewöhnliches leiſten. Die 
Auswahl der Lieder und Mufik_ ver- 
jpricht edlen Genuß fiir juggg und alt. 

— In Korea jind die Alliierten 
bereits ganz aus Nordforen zurücdge- 
wichen umd der Feind iteht vor Seoul. 

— Pred. I. A. Iöws, der im Auf- 
trage der Konferenz nad) Südamerika 
fährt, wird vorausjihtlid am 28 
Juni d. J. von Winnipeg abfahren. 

— Schweiter Martha Thiegen, die 
jeit 4 Jahren dem Maria-Martha 
Seim in Winnipeg voritand, hatte 
am 19. Mai in dem N.-End Bethan- 
ie zu Winmipeg Hochzeit mit Br. 
Tietrihb Schulz von Serbert, Sask 

— Auf Anfragen teilen wir noch 
nit, dab das Bud; „Verlorene 
ne“ zur freien Verteilung an die 
Gemeinden beider Konferenzen der 
ſchickt worden iſt. 

—Es jind noch etliche Eremplare 
der April Nummer der „Mennoni— 
Life” auf Lager, die fie 50c von u 
zu haben jind. 

- Im Tabor College iſt dus 
für den Muſikunterricht ſamt Inſtru 
menten verbraunt. 

— Aus Paraguay kommt Br. Corn 
J. Dyck nad) langiähriger MEET 
beit, erſt in Europa und dann alt 
Direktor in Aſuncion, jeut zurück 
nah Kanada. Cr sollte am 
19. Mai in RN. Tanden und wird 
in den USA ımd Kanada Mitteifun, 
gen machen. 

— Ael 
milie a 













































A. Sarder und Fa 
and, Paraguay. it 
anfangs Mai von dort abgeretit. 
nah Kanada überzuſiedeln. 
(Fortſetzung auf Seite 5—3) 
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Die Polkszählung von 1951. 


Seit der Gründung der Nonfederation findet in Kanada alle 10 Jahre 
eine Volkszählung jtatt. Die erte diejer „Decennial Cenſuses“, wie dieje 
Tolfszählungen genannt werden, wurde im Jahre 1871 aufgenommen, 
die 9. Zählung wird am 1. Juni 1951 ftattfinden. 

Es iſt dies ein Unternehmen riejiger Art und wird diejes Mal einen 
größeren Umfang haben, als je zuvor, indem ſich die Zählung nidt mur, 
wie bisher, von der Grenze der Vereinigten Staaten bis zu den nördlichiten 
Anfiedfungen erjtredt, jondern zum erjten Mal von der Oſtküſte Neufund- 
lands bis zu den Injeln an der Küſte von Vrit: Columbien. Dieje Zählung 
wird eine Bevölferungszahl umfajlen, die mehr als ein Fünftel größer 
jein wird, als im vorangehenden Falle. 

Die bevoritehende Zählung wird eine Anventar-Anfnahme der Bevöl- 
ferung, Behauſung, Landwirtſchaft und Fiſcherei, ſowie Güterverteilung 
umfaifen. Die Nüglichfeit der Zählung iſt jo verſchiedenartig, daß es kaum 
eine Phaje der menſchlichen Tätigkeit gibt, die davon unberührt bleibt. 

Regierung, Handel und Gewerbe, Landwirtſchaft, Juſtiz, Erziehungs- 
wejen werden daraus wertvolles Material ſchöpfen und das Reſultat der 
Zählung wird dazu ‚beitragen, die Lebensbedingungen des Landes zu ber- 
beifern. Es iſt von uneinihägbarem Wert, die Fortſchritte feitzuitellen, die 
Kanada in der Zwiſchenzeit gemacht hat. Indem die Ergebniffe einem 
jeden zur Verfügung jtehen, fann die Volkszählung als ein wirklich demo- 
fratiiches Unternehmen betrachtet werden. 

In Anbetracht der Tatjache, daß die Volkszählung allgemeinen Inte 
reſſenwert bejigt, it es wohl eine jelbjtverjtändliche Bürgerpflicht jedes 
KRanadiers, bereitwillig mitzudelfen, ein volljtändiges und erfolgreihes Re- 
jultat zu jichern. Das von den Volfsvertretern erlajjene Gejeg macht es 
zur Aufgabe eines jeden, alle an ihn gerichteten Fragen auf dem Frage: 
bogen zu beantworten. Der Enderfolg der Zählung hängt aber nicht allein 
von diejer rein geſeblichen Anforderung ab, jondern vom allgemeinen Ver · 
jtändnis des jahlihen Zweds und dem guten Willen jedes Mitbürgers, alle 
Fragen jo genau und bolljtändig möglich zu beantworten. 

Es iit Kanadas Verdienit, die erite vollitändige Volkszählung moderner 
Zeiten vorgenommen zu haben. Es war dies die Voltsjählung in der Ho- 
lonie Neu Frankreich im Jahre 1666, welche bis 1754 periodiſch wiederholt 
wurde. An der Zählung in 1666 wurde zum eriten Male das Syitem der 
Namenangabe angewandt und der Zählung ein bejtimmtes Tatum zu Grun⸗ 
de gelegt. Durch perjönlice Vefragung wurde das Alter, Geſchlecht, Wohn- 
fit, Beihäftinung ımd Zivilitand jeder einzelnen Perjon feſtgeſtellt. Die 
Zählung ergab das Nejultat von 3,215 Einwohnern. 

Nach der britiihen Beſetzung wurden verichiedentliche Zählungen vor— 
aenommen, aber das erite Kanadiſche Volfszählungsgejeg wurde erit im 
Jahre 1841 angenommen. Unter diejem Gejet fand die erite Zaffng in 
Ober-Kanada in 1842 jtatt und im darauffolgenden Jahre wurden Vorbe- 
reitungen jür eine Zählung Nieder-Nanadas getroffen. 3 Ighre nach der 
Konfederation wurde ein Geſetz erlaſſen, das eine „erite VFählung in 
Kanada für das Jahr 1871” anordnete. 

Vor der hriitlihen Epoche und im Mittelalter waren Volkszählungen 
ſehr eingeſchränkt und die damals angewandten Methoden könnten in mo— 
dernen Zeiten nicht gutgeheißen werden. Ihr weck beſtand hauptſächlich 
darin, jeitzuitellen, welhe Männer zum Heeres nit herangezogen und was 
für Seldjummen von den einzelnen a tener abgenommen werden fonn- 
on. Dieje Gerechtiertigung von Volk: ungen iſt mit unierer modernen 
ung jo unverjöhnlid, dab es unſere Geſete ausdrücklich unterjagen, 
zu diefen Zweden Zählungen zu veranitalten, 

Vom gejeglihen Standpunkt aus betrachtet, iſt die U tung don 
Lungen in Nanada durch die Erforderimgen des Pritiich-Nordamer 
rifaniichen Aftes vom Jahre 1867 und deſſen Abänderung im Jahre 1947, 
bedingt, Dieſe Geſetzgebung verlangt, daß die Volfsvertretung im Parla⸗ 
ment nach einem Modus zu beſtimmen it, wonach, Zotal der Einmwoh- 
nerſchaft aller Provinzen durch die Zahl 254 zu dividieren und die Ein 
wohnerzahl jeder einzelnen Provinz durch den jo erhaltenen Tuotient zu 
dividieren iit. Wenn die Zahl der Parlaments-Mitglieder, auf welche eine 
Provinz hierdurch Anipruc hat, fleiner jein jollte, als die Zahl der Sena- 
toren diejer Provinz, jo muß die Zahl ihrer Parlameı talieder auf 
die gleihe Höhe gebracht werden. 

Nach jeder zehnjährigen Volkszählung muß eine Richtigſtellung der 
numeriichen Nolfsvertretung Play greifen. Es werden jomit die Fanadi- 
ihen Vo äblungen in erjter Linie deshalb vorgenommen, um die Volfs- 
vertretung der einzelnen Provinzen im Zandesparlament jeitellen zu fönnen. 

Gin weiterer Grund, der vom Standpunft der Provinzen von Ric: 
tigfeit fit, beſteht darin, dab gewiſſe Staats. Subventionen an die Pro- 
vinzen von der Höhe ihrer Einwohnerzahl abhängen. 

In der Zuweiſung von Unterjtügungen jeitens 
gierungen an ihre Gemeinden und urbanen 
Mohliahrt- und andere Zwede, jind Cimvohner-: 
iind itatittiiche Angaben über den Arbeitsmarkt für die Provinzen von 
arogem Nuten, wenn es jid) darum handelt, öffentliche hygieniſche Dienſte 
ins Zehen zu rufen, oder den Vau von Landitrahen in Angriff zu nehmen. 

Es beiteht in der Tat faum ein Zweig im wirtſchaftlichen Gebilde, 
‚ei es Fabrifation, Handel oder Finanzwejen, der von den durch eine Volfs- 
zählung zu Tage geförderten Taten feinen beionderen Gebrauch machen 
fönnte. Dieje jind für den Handel ebenjo wichtig, wie für die Regierung. 

Zählungsangaben haben aud für Schulen und joziale Organijatio- 
nen, weiche es ſich zur Aufgabe machen die allgemeinen Lebensbedingungen 
zu heben, ihre Nüglichfeit. Diejelben Angaben eignen ſich auch jür Kir- 
henverwaltungen bei der Wahl der Standorte neuer Kirchen. Provinziale 
Verwaltungen und Kirchenorgane finden in Schulſtatiſtiken nüglice Mit- 
teiflungen, aus welchen der Stand der Volfserziehung in den verjchiedenen 
Zandesgebieten zu eriehen iſt. = 





















































































































Unſere Beſuche 


ſchon zugeſchloſſen, und meine Kind- 


untereinander. Jen find bei mir in ber Kammer; ich 
Vredigt von Abr. 9. Unruh am ————— — han 
Sonntagmorgen. fteht und gibt ihm, darum dafı er fein 


Und er jprad; zu ihmen: Welcher 
ift unter eudj, der einen Freund hat 
und ginge zu ihm zu Mitternacht und 
ſpräche zu ihm: Lieber Freund, leihe 
mir drei \Brote; denn es ift mein 
Freund zu mir gekommen von ber 
Strafe, und id; habe nicht, was ich) 
ihm vorlege; — und der drinnen 
würde antworten und fpredien: Ma- 
die mir feine Unruhe! die Tür iſt 


Freund iſt, fo wird er doch um feines 
unverſchämten Geilens willen anf 
itehen und ihm geben, wieviel er be- 
darf. Und ich fage end: Bittet, fo 
wird euch geneben; ſuchet, jo werdet 
ifre finden; Klopfet an, fo wird end) 
anfgetan. Denn wer da bittet, der 
nimmt; und wer da ſucht, der findet; 
and wer da anklopft, dem wird auf- 
netan. Wo bittet unter euch ein Sohn 


Mennonitiſche Rundſchau 


den Vater ums Brot, der ihm einen 
Stein dafür biete? und, fo er um ei- 
nen Fifch bittet, der ihm eine Schlan- 
ge für dem Fijch biete? oder, jo er 
um cin Gi bittet, der ihm einen Skor · 
pion dafür biete? So denn ihr, die 


ihr arg feid, fünnet euren Kindern 


aute Gaben geben, wie viel mehr wird 
der Water im Himmel den Heiligen 
Geiſt geben denen, die ihn bitten! 

“ Auf. 11, 5—13. 

Als Gemeinde haben wir heute 
einen, großen Tag. In diejem Haufe 
pilegen wir die geitliche Gemeinſchaft 
am Evangelium. Wir ſitzen um die 
Honigſcheibe und geniegen die Sü · 
higken der frohen Botſchaft des Heils. 
Rir pflegen die Gemeinihaft und 
freuen uns am Gejang. Dod) die Un 
terhaltung draußen dor der Tür 
zeigt, daß man die Gemeinſchaft im 
Sedanfenaustaufc, gerne haben möch · 
te. Dort erfährt man die Freude und 
den Schmerz der Freunde. Aber es 
finden fid) dort gewöhnlich diejenigen 
zujammen, die bereites viele Begeg- 
nungen erleben. Es könnte aber jein, 
das hier in der Gemeinde aufer mir 
noch Perjonen find, die mit einigen 
nod) nie ein Wort geiproden haben. 
Unter diejem Gejichtspunfte hat die 
Gemeinde den Plan gefabt, diejem 
Mangel abzuhelfen, indem man den 
Geſchwiſtern hilft, ſich gegenſeitig zu 
beſuchen. Dieſe Hilfe hat ſcheinbar 
eine geſetzliche Form angenommen, 
indem man uns jagt, wohin wir gehen 
sollen, oder wen wir aufnehmen jol- 
len. Niemand empfindet es als ein 
Gejet, wenn man bei einem Aus- 
ing die Beitimmung trifft, mit wen 
wir mitfahren jolfen. Wenn mir es 
den einzelnen Geſchwiſtern freilafen, 
wen jie bejuchen wollen, jo fönnte es 
doch jehr den gewohnten Weg aehen. 

Es it dieſe Beſtimmung ebenjo 
menig ein Gejet, al3 wenn man am 
Tiihe uns den Platz anweiſt, mo 
man jigen joll.— Wir freuen uns 
heute zu der Gemeinjchaft, die wir 
haben dürfen, Freiheit in der Selbit- 
beitimmung werden wir haben, wenn 
der Vejuch damit endigen wird, daß 
die Bäite jagen: „Veſucht uns auch“. 
Tann bleibt Raum für den freien 
Beſuch. Diejer Tag gibt mir eine 
Gelegenheit, über unjere Privatbe- 
juche nachzudenken. Was fir Gedan- 
fen ich gehabt habe, werde id, der 
werten Verjammlung mitteilen. 

Ach muß befennen, daß id aus 
dem Gerichtsiaale hinter die Kanzel 
fomme. Der Herr ließ jein Licht auf 
meine Beſuche falfen und ich jah mei- 
ne Armut als Gaſtgeber bei den Be— 
juchen. Ich wünſchte, daß alle unjere 
Beſucher hingehen würden und jagen, 
was fie über den Philemon gejagt 
haben: „Ihre Herzen waren durch 
den Philemon erquickt worden.“ 

Bei der Aufnahme der Gäjte ſpie— 
len drei Dinge eime große Rolle: 
das Herz, die Hände und die Zunge. 
Der Saftwirt in dem Terte hatte ein 
Freundesherz, das den Freund von 
der Straße gerne aufnabın und ber 
jorat war, dem Freunde es angenehm 
zu machen. Seine Hände reichten ihm 
dann das geliehene Brot dar. Und 
ficher gab er ihm eine Nachtherberge. 
Weiter willen wir um jeinen Beſuch 
nichts. Ich blieb aber bei diejem 
Gleichniſſe ſtehen und dachte iiber das 
Wort nad): „Ich habe ihm nichts vor- 
zustellen.“ - 
Welche Armut! Das brachte mid) auf 
das Thema: 

„Unfere Armut bei den Privatbe- 
ſuchen“. — Heute wird man ficher 
einen reich gedeckten Tiic haben, jo 
daß noch vieles überbleiben wird, 
Jt es darum angebracht, daß wir die- 
jes Thema heute näher anjehen? Wir 
denfen an unjere innere Armut, die 
bei den Beſuchen an den Tag fommt. 
Der Apoſtel Paulus ſagte einit: 
„Als die Armen, die doch viele reich 
machen.“ fehlt uns nicht bei unjern 
Privatbejuchen dieje Fähigkeit, viele 
reich zu machen? 

Wir wollen in der Armut des 
Mannes, von dem der Herr in dem 
Gleichniſſe ipricht, unſer eigenes Bild 
iehen und 

1) unſere innere Zecre beim Auf- 
nehmen der Gäſte erfennen. — Sie 
offenbarte ſich angeſichts des tiefen 
Bedürfniſſes des aufgenommenen 
Freundes, Diejer fam hungrig bon 
der Straße ins Haus. Unjere Gäſte 
fommen gewöhnlich nicht im jchlim- 
men Sinne des Wortes hungrig ins 
Haus, Wir freuen uns, wenn fie ei» 
nen guten Appetit mitbringen. Tie- 
fer verichönert die Gejellichaftsitunde. 
Aber im Herzen tragen-die eintreten- 
den Freunde gewöhnlich einen Hun- 
aer nad) dem Lebensbrot und einen 
Durjt nach dem Waſſer des Lebens. 
Berne nehmen jie eine Erquidung 
in diejer Hinjicht entgegen. Selbit 
unbefehrte Menſchen haben diejen 
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Hunger, wenn jie es aud nicht be- 
fennen. Generalleutnant von Vich- 
ban erzählt die Gejhichte eines Ba- 
gabunden, der bettelnd von Tür zu 
Tür ging. Tiejer fam in das Haus 
eines frommen Ehepaares, das ge- 
rade das Mittagsmahl einnehmen 
wollte. Man [ud den Fremdling aud), 
an den Tiſch. Dann nahm der Haus- 
vater die Hausbibel, las einen Ab- 
ihnitt und betete. Er ſchloß aud) 
den Gait ins Gebet ein. Unter diejem 

Gebet brad) der Mann zujammen, 
betete auch umd befehrte fidh zum 
Herrn. Er murde ein anitändiger 
Mann, der durd) treue Arbeit jeine 
Familie ernährte. Der Gajt war in- 
nerlich hungrig nad) etwas, das jei- 
ner Seele gut tat. Die tieferen Be- 
dürfniffe des Gajtes müſſen im Auge 
behalten werden. Angeſichts diejer 
inneren Bedürfnijje erwacht bei uns 
oft des Bewußtſein unjerer inneren 
Leere, unjerer Unfähigfeit, etwas 
vorzujegen, und mandjer klagt: „Sch 
habe nichts vorzujtellen“. 

» Der Freund von der Straße juchte 
Gemeinichaft, die das Herz erwärmt. 
Er fam zu jeinem Freunde, mit dem 
er ſich tiefer austauſchen möchte. Als 
Freund dachte er, einen Gejinnungs- 
genofjen zu finden. Etwas Aehnli- 
ches merfen wir bei dem Apoitel Pau- 
Ins, als er an die Römer jdrieb: 
„Mid, verlangt, euch zu jehen, daß 
ich getröjtet wirrde durd, euren und 
meinen Glauben, den wir miteinans 
der haben.“ Wenn innere Verbun- 
denheit nicht da ilt, fann man ſchwer - 
lich von einem „Freunde“ reden. Wer 
weiß, ob nicht mandmal jemand in 
unjer Haus tritt, der da erwartet, 
von ums etwas geiſtliche Stärfung 
zu empfangen. — Als id) im Dienite 
war beſuchte mic einmal ein Kame- 
rad, der ein abgewichener Bruder 
war. Wir famen auf ein religiöjes 
Geipräh. Da jagte er mir: „Dazu 
fam ich zu ir.“ Ich hatte nicht 
geahnt. Wie oft mögen mandmal 
Leute don uns fortgegangen, jein, 
ohne eine innere Stärkung erhalten 
zu haben. Angei diejer Bedürf- 
niſſe unſerer Beſucher fühlen wir un- 
jere innere Leere jo ſehr tief. 

Tieje Leere it eine ſelbſtverſchul⸗ 
dete, wie die Armut jenes Freundes 
eine jelbitverjchuldete war. Er hatte 
nur für ſich und jeine Kinder etwas 
bereitet. Wahrſcheinlich haben ſie 
Nbendbrot gegeſſen. So brauchen wir 
das Wort Gottes für uns, wir le 
ſen es umd denfen gar nicht daran, 
waß wir in eine Lage kommen kö 
nen, daß wir etwas darreichen jollen 
Wir leſen nur fir unſere perſönli— 
chen Verhältniſſe, wir beten für uns 
und unjere Kinder, janmeln aber 
dabei gar nicht Vroden, die man ge: 
legentlid andern darreihen könnte. 
Als der König Tavid jo tief ‚gefün- 
digt hatte, jand er Vergebung für 
fi. Dabei nahm er auch gleich einen 
Vroden-für andere, indem er jagte: 
„Ich will die Uebertreter deine Wege 
Ihren.“ Als der Apoſtel Petrus 
wieder zum Apoſtel berufen wurde, 
aab der Herr ihm gleich die Anwei- 
jung, für andere zu jammeln, indem 
er jagte: „Weide meine Schafe”. Spä- 
ter hat der Apoſtel daran gedacht, 
dab man jtetS fir andere etw. . 
vig haben muß; denn er jchrieb: 
„Neichet dar in eurem Wlauben“. 

Sicher hatte der Mann ein tiefes 
Schamgefühl, als er ſich ſagen mußte, 
daß er nichts darreichen konnte. Wenn 
feine Möglichteit geweſen wäre, et— 
was im Hauſe zu haben, dann wäre 
es noch and Aber hier lag eine 
Vernachläſſigung vor. Anders hätte 
er zum Nachbar nicht von Leihen ge» 




























































redet. Demnach hatte er doch die 
nötigen Mittel, Brot zu bejorgen. 


So müjjen wir uns auch jhämen, 
wenn wir fein Wort der Erquidung 
für unjern Gajt haben. Willen wir 
dann wirklich nicht, was einer un— 
jterblichen Seele gut tut? Die Haus. 
frauen haben geitern zu dem heutigen 
Tage ſich angejtrengt, den Gäſten et— 
was vorzuiegen. Was haben aber 
die Männer gedacht und gejammelt? 
Haben jie irgend etwas beim Herrn 
aejucht, den Gäjten darzureihen? 
Wenn heute nahmittag einer und 
der andere im tiefen Scamgefühl 
ſich jagen wird: „Ich habe ihm nichts 
vorzujegen“, dann wird er ich jelbit 
anflagen müſſen. Diejes Bekenntnis 
der inneren Leere bringt zur Be— 
finnung und zum Bewußtfein der 
vorliegenden Pflicht. 

2) Es entiteht die Frage: „Wie iſt 
der Not abzuhelfen?“ — Ich kann 
doch nicht ſchweigen und nur an den 
Körper des Gates denken. Man 
jucht einen Ausweg aus der Verle- 
aenheit. Kit mein Zujtand jo, das 
ich nichts für eine geiltlihe Erquif- 
fung für andere habe, jo wirft mı 
ji auf geliehenes Material. Wan 











bietet etwas dar, was mit meinem 
perjönliden Erfahrungen nichts zu 
tun gehabt hat. Man genießt geborg- 
tes Brot. So gab es einen Ausweg 
in der Abhängigkeit von anderen 
Menden. Man bietet nichts dar, 
was Gott in unjer Herz legte, nichts, 
was durd) die Erleuchtung des Heili- 
gen Geiſtes uns fam und ung Freude 
bereitete. Man hat nicht das Fett 
und das Süße genoffen, fo daß man 
jegt andern etwas darreihen Tann. 
Nein, alles was man darreihen kann, 
iſt aus dem genommen, was Menſchen 
darreihen fönnen aus ihrem Wejen: 
aus der Kultur, aus der Politik, aus 
dem jozialen Leben. Man bietet Lob 
und Kritit der Menſchen dar. Ger 
ihwägigfeit und Aiterreden müffen 
bingehalten werden, um die Gejell- 
ſchaft zu beleben. Das ijt die Speije 
für den Geiſt des Gaites. Es gibt 
nichts, was die eigene Seele bewegt 
und gefördert hat. 

Wir bleiben tief beihämt bei all 
dem Geborgten jtehen. Hatten wir 
wirklich nichts Beſſeres darzureichen? 
It das das Beſte, was unſer Ge- 
dächtnis hat. War in dem Afterre- 
den und in der Geſchwätzigkeit alles 
dargereicht worden, was man von 
andern geborgt hat? Ich wünſchte, 
das Buch von Heinrid; Dallmeyer 
„Unvermijchtes Chriitentum” wäre 
noch zu haben und ein jeder von uns 
würde es leſen. Er jpricht unter an- 
derem bon dem Afterreden und bon 
der Schwaßhaftigfeit. Er jagt: „ES 
wird nicht viele Chriiten geben, die 
auf dem Gebiete der Schwakhaftig- 
feit nicht mal eine Entgleifung er- 
lebt haben. Er meint, daß man jel- 
ten aus der Geſellſchaft ohne Gemwij- 
jensbiffe heimgehe. Er erzählt von 
einer wahren Chriitin, die in einer 
Unterhaltung einen Ausdrud gegen 
den Kaijer brauchte und dafür 3 
Monate Gefängnis erhielt. Das un- 
bedachte Reden brachte jie dahin, E3 
aibt aud) eine fromme Schwarhaftig- 
feit. Man nennt das ein Zeugnis 
Für Jeſum, dem andern aber war es 
widerlich anzuhören, weil fein Salz 
darin war. Denkt nur an den Schwät · 
zer in der „Pilgerreije“. Der Heiland 
ipricht von dem Plappern im Gebet. 
Das bezieht ſich auf den Schwäger, 
der viele Worte macht, ohne wirklich 
etwas don Gott zu begehren. Her- 
nad weiß er jelber nicht, waS er von 
Gott haben wollte. Deshalb wartet 
es auch auf feine Erhörung. 

Zu der Schwaßhaftigkeit, in der 
man viel geborgtes Brot darbietet, 
geſellt fi) gerne das Afterreden. 
Petrus jagt: „Leget ab alles Aiter- 
reden“, Daran merfen wir, dab aud) 
die erſte Chriitenheit daran Titt. Ja- 
fobus jagt: „Wer da ajterredet, der 
redet dem Gejeg after”. Aus dem 
Afterreden entſtehen leicht Verleum⸗ 
dungen. „N io j i 
dahin, daß man hinter dem Rücken 
envas jagt, was man dem Vetref- 
fenden nicht perjönlid; jagen möchte. 
Der Vorjtand ijt oft gezwungen, über 
einen Vruder oder eine Schweiter 
envas untereinander zu ‚jagen, Aber 
da ift niemals die Abjicht dabei, den 
anderen zu berunglimpfen. Dallmey- 
er erzählt von einem Holländer, der 
ein Goldſtück in der Taſche trug, 
mit der Abficht, es einem Menjchen 
zu geben, wenn er in einer Gejell- 
ſchaft jein werde, wo man nicht über 
einen andern geredet hatte, 13 Jah- 
re lang mußte der Mann das Gold- 
tück in der Taſche tragen, ehe er es 
einem geben fonnte. Man jagt: „Wer 
verleumdet, der hat den Teufel auf 
der Zunge, wer ihn anhört, der hat 
ihn im Chr.“ Das ijt wenig Unter- 
ichied. Der Ajterredner muß einen 























Leichtgläubigen finden, wenn jie har. 


monieren wollen. Es fällt uns ſchwer, 
Gute über Gott zu glauben, 
uns in der Bibel ntitgeteilt wird. 
s fällt uns aber jehr leicht, das 
Schlechte über einen Menſchen zu 
alauben, daS man auf der Straße 
bört. Das iit das geliehene Brot, 
das man unbedachter Weile dem 
Gait voritellt. 

3) Wir jehen es ein, daß es wirf- 
lich ſchlimm ijt. Aber wie jollen wir 
dahin kommen, dab wir wirklich 












nahrhaftes Brot in Reſerve haben,; 


wenn die Gäſte fommen. Unſer Tert 
zeigt uns den Meg, die Not in vich- 
tiger Weiſe abzutun. Tieje Hilfe iſt 
das Gebet. Beachten wir es, wir 
dürfen im Gebet alles juchen, was 
uns zu einem felinen Leben, fehlt. 
„Bittet, jo wird euch gegeben. Wie 
der Freund an die Sitte des Freun- 
des glaubte und ihn deshalb um Brot 
bat, jo ſollen auch wir an den Vater 
alauben, der beifer iſt als alle Freun- 
de und als alfe Väter. 

Der Herr Jeſus nennt uns den 
iveziellen Gegenitand, um den wir 
bitten dürfen. „Um den Seifigen 
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‚den zu laſſen. 
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Geiſt“. Der unbefehrte Menſch darf 
um den Heiligen Geiſt ameds jeiner 
Umwandlung bitten. Wir find un- 
fähig, ums die Umwandlung unjeres 
geielliaitlihen Lebens zu nehmen. 
Es kann der Menſch jid nichts neh- 
men, e8 werde ihm den gegeben vom 
Himmel. Da gilt es, im Glauben 
und im Gebet dieje Umwandlung zu 
juhen. Die gläubigen Kinder. Got- 
4es müffen um die Kraftwirfung des 
Heiligen Geiites bitten. Wenn fie 
es wiffen, daß fie den Heiligen Geiit 
haben, jo laß je um die Gaben des 
Geiftes bitten, ein Iebendiges Zeug- 
nis zu jein. Wir denfen oft, dab 
wir in bejonderer Weije die Kraft 
des Heiligen Geijtes zur Miſſion be· 
dürfen und vergeſſen, dab wir dieſe 
Kraft ebenſo brauchen, wenn wir in 
einer Geſellſchaft ſind, wenn wir un⸗ 
fern Gäſten zum Segen ſein wollen. 
Ein griechiſcher Philoſoph ſagte 
einit: „So oft id unter Menſchen 
fam, fam ich weniger als Menſch 
nad) Haufe.“ Die meiſten Gewifjens- 
vorwiürfe haben wir gehabt, wenn 
wir aus der Geſellſchaft nad, Haufe 
gingen. — Unjer Gebet um die Lei⸗ 
tung des Heiligen Geiſtes wird nicht 
vergeblich jein, denn der Herr gibt 
ung die Gewihheit, dab wir denfel- 
ben empfangen werden, wenn wir 
darum bitten. WE 
Um eine wahre Seiitesgemeinihaft 
herzuftellen, hat der Heilige Geiſt 
eine dreifache Wirfung. Er tut das, 
was in Sei. 40, 7 geihrieben steht: 
„Das Gras verdorrt, die Blume ver- 
welft; denn des Heren Geijt bläjet 
darein.“ Gras und Blume jind hier 
Sinnbilder von der Herrlichkeit des 
Menihen, von dem was aus unjerm 
Fleiſche herauswächſt. Manches kannan ⸗ 
dern unfere Geſellſchaft menſchlich an 
genehm machen. Wenn aber der Geiſt 
zur Geltung kommt, ſo derdortt das» 
jelbe. Eine Blume iit die Selbitge- 
fälligfeit, in der wir andere beurtei- 
fen, Wenn der Heil.Geift zur Geltung 
tommt, jo ſchwindet diejelbe. Eine wei» 
tere Blume, die oft in der Geſellſchaft 
blüht, iſt das Wohlgefallen an den 
Dingen diejer Erde. Eine dritte Blu— 
me ift der äußere Glanz bei der Be 
wirtung. Martha hatte es damit zu 
tun. Da blies der Geiſt des Herrn 
darein mit den Worten Jeſu: „Eins 
iſt not“. = 
Eine weitere Wirkung des Heili- 
gen Ge it die Einpflanzung_ d 
Wortes in das Herz der Leute, Tu: 
halb ſteht das Wort aus Jeſaja in 
1. Petri mit dem Worte zuſammen; 
„Aber das Wort des Herrn bleibet 
ewiglich. Er trägt dieſes Gotte— 
wort in die Geſellſchaft hinein. Man 
reicht das Wort des Herrn den Gäſten 
dar als die wahre Seelenipeije. Wenn 
ihr Luthers Schriften fejt jo findet 
ihr darin recht viele Tiihreden. Sorg- 
ten die Frauen fiir die natürl 
Speije, jo jorgten die Männer 
die geiftliche Bewirtung der Gäſte. 
Der Heilige Geiſt gibt uns dann Er- 
Teuchtung, daß wir es verftehen, in 
taftvoller Weije das Wert anzınven 
den und dem einzelnen darzureichen 
was er braucht. Wir waren einit bei 
Br, P. M. Frieſen zu Gait. 
eine größere Gruppa Da ging er 
mit jeinem Stuhl bald zu diejent, 
bald zu jenem Gajt, um allen etwas 
von feiner Gemeinihaft zu teil wer» 
So wird der Herr 
auch durch jeinen Geijt uns mi 
len, was uns fehlt zur Stärkung 
des Glaubens und der Liebe. Es iit 
fo wertvoll, wenn die Gäſte den Ein- 
druck davon tragen, dab jie in dem 
Haufe geliebt werden; dazu aber aud) 
noch), daß fie das Wort fejter glauben. 
Laßt uns denn heute aus der Fülle 
Gottes als Gajtgeber nehmen und 
darreichen, was er uns gibt. Möchte 
es dod) aud von uns bei unſern 
Beſuchen gelten: „Sie blieben im 
Brotbrechen“. Amen! 






































„Derlorene Söhne”. 


Dieje Geſchichte von Peter Klaſſen 
wurde vor Jahren ſchon einmal ge» 
druft. In dem Seide, in dem wir 
das Bud) jegt vor ums haben, iſt es 
tine Neuerſcheinung und in berün- 
derter Form. Zweck der Veröffent- 
lichung it, das wertvolle Gut der 
Wehrloſigkeit vor die Leſerſchaft — 
beſonders die Jungen — zu bringen, 
nicht im Gewande mehr oder weniger 
trodener lehrhafter Vorträge, ſon- 
dern im Gewande einer Tebensvolfen, 
wahren Geſchichte. 

Gleich eingangs haben wir den 
köſtlichen Frieden in einer rijtlichen 
mennonitijhen Familie in der Krim. 
mei Kinder waren den Tiarts ge- 
fchenft worden: Sans und Tina. Sie 
haben aber einen verwahrlojten ruffi- 
ſchen Waijenfnaben aufgenommen, 


. will Mediziner werden. 





ihn gejund gepflegt, mit warmer Lie - 
be groß gezogen und driftlihe Bil- 
dung beigebradht. Micha lohnt jolde 
Varmberzigfeit mit treuer rührender 
Anhänglihkeit an Papajda und Ma- 
majda. Er ijt von ungewöhnlicher 
Begabung, madjt mühelos das Abi- 
turium; und iſt nun daran, gleichzei- 
tig mit Hans Tjart das höhere Stu- 
dium in Angriff zu nehmen — er 
Da bricht 
im Auguſt 1914 der unjelige Krieg 
aus, uͤnd ihre Pläne werden zu 
Waſſer. 

Miſcha hatte früh die Bibel leſen 
und lieben gelernt, und ſie war ihm 
im vollſten Sinne des Wortes — 
Wort des Lebens geworden. Sehr 
tief erfaßte er auch den Sinn des 
Prinzips von der Friedensidee und 
er war bereit, hohe Opfer für die 
Erfenntnis zu bringen. Er beſuchte 
Feldſcherkurſe in Charkoff und nadı- 
her auch andere mediziniihe Kurſe 
und hat dann als Sanitäter und 
Mediziner jehr jegensvoll im Heere 
arbeiten dürfen, und ihm wurde ho- 
be Anerkennung zu teil. Vejonders an- 
genehm war es ihm, für jeine Heiland 
zu wirken, und es war ihm vergönnt. 
viele auf den Weg des Lebens zu 
führen. In vorbildliher Weife und 
mit heiligen Ernſt vertrat er auch 
die Friedensidee und ex, hat viele aus 
eingefleiſchten Militariiten zu Geg- 
nern des Krieges gemacht, jelbit hohe 
Militärbeamte. Schon frühe hatte 
er das Heil ergriffen und zwar ganz 
entjchieden, und daher die Sicherheit 
im Leben und Auftreten und Ruhe 
und Frieden in jeiner Tätigfeit. 

Dem gejunden jtarfen Sans be- 
bagten die janftmiütigen Wege des 
Lammes von Golgatha durch icht 
und es verlegte ihn daher aufs tiefite, 
daß er als Sanitäter den Verdacht 
der Feigbeit auf ſich laden jollte und 
jo verböhnt wurde. Deswegen jette 
er endlich alle Unentſchiedenheit bei» 
jeite, bezog eine Offiziersihule und 
ließ ſich in den aftiven Dienſt ein- 
ſchreiben; und das alles ohne Willen 
Eltern, jeiner Braut und feines 
chen Bruders. Die Folgen davon 
waren: unjagbares Herzeleid für die 
Angehörigen und fir ihn jelbit jhwer- 
ſte Kämpfe und bitterite Gewiſſens- 
not und eine tötliche Verwundung, 
von der ihn nebſt Gottes Führung 
nur die heldenmütige Pflege und 
das treue Beten Miſchas rettete. Die» 
je Leiden hier aud nur einigermaßen 
zu jehildern, würde zu weit führen. 

















Dan leje jelbit nad). t jpannend 
geichrieben, mehr noch — jehr be- 
lehrend für denfende Leſer. — Leit 


nicht oberflächlich, jondern mit ern 
jtem Fragen, lejt im Familien, und 
Vefanntenfreis und ſprecht euch a 
über das Geleſene. Tie gewiſſenha 
ten Lente ſcharen jtch um die Fahne 
der Friedensidee; manchem Leicht 
fertigen wird das Gewiſſen gerwedt. 
Tas Vefenntnis iſt aut, leben wir 


Geheilter an Leib und Zeele 
(obgleich ein Krüppel) durfte Sans 
in die Arme der Eltern und der Braut 
zurückkehren. Und Vater Ijart langte 
vom Regal die Bibel und las bewer- 
ton Herzens: „Denn diejer mein Sohn 
war tot und iſt wieder lebendig ge 
worden; er war verloren und tt wie 
der gefunden werden.“ und fing an 
fröhlich zu jein. — 

Es handelt fi, in diejer Geſchichte 
in der Hauptjache um den Grund» 
jaß, ob wahre Chrüiten unter, allen 
Umſiänden Liebe (auch Liebe in der 
Wahrheit) und Barmherzigkeit nad 
der VBergpredigt und jomit im den 
Lehren und dem Beiſpiel Jeſu Chri— 
jti zu üben haben, oder ob unter Um— 
jtänden der Chriſt das alles bei Seite 
jest und in Haß, Wut und bfutiger 
Rache (auch altteitamentlicer Nahe) 
durch Mord — Mafjenmord die Ent» 
iheidung jucht. Die Wehrlojigkeit 
iſt leider in gewiſſen reifen der Men» 
noniten eine Frage geworden. 
ſollte nicht jo jein. Wie jehr ringt 
der Hans in der Geſchichte nad) Klä— 
rung. — Und woher die Unflarheit, 
die Indifferenz in unjern Kreiſen? 
Wer trägt die Schuld? — das Eltern» 
haus — die Schule? — der Lehr: 
dienft — die Gemeinde? Der Autor 
bat viele Fragen angeregt und auf 
manden Mangel den Finger gelegt. 
Es iſt zu verwundern, wie vieljeitig 
und mannigfaltig der Gegenjtand iit. 
Der Mann hat jtarfe Gedankenar— 
beit getan. Wir grüßen ihn hiermit 
und danfen ihm noch einmal fir die 
Arbeit! 

Sit das Buch beſtimmt auch nad 
Veberjee\ zu gehen? 

Es kommen in der Geſchichte auch 
Mädchen und Frauen vor; die ſpie— 
Ten oft auch eine jehr wichtige Rolle, 
wenn die MWehrlojigfeit realifiert 
werden ſoll. B.Sch. 




















Mennonitiſche Rundſchau 
Sur Cepramiſſion. 


Laut Rundbrief Nr.5 vom 22. 
Februar 1951 berichten MEE-Ver- 
treter C. Dyd und V. Neuſchwander, 
daß es nad) langem Warten und vie- 
lem Suchen gelungen it, etwa 80 
fm von Ajuncion an der Miphaltau- 
tojtraße 1200 ha Land anzufaufen. 
Auf diejem Lande joll die langeriwvo- 
gene Zeprafolonie gegründet werden. 
Man plant, aud) andere mennoniti- 
ſche Familien hier anjäßig zu madjen. 
Wie es im Berichte weiter heißt, hat 
man Draht zur Einzäunung des 
ganzen Areals bereits erworben. An- 
dere Baumaterialien, wie Ziegel, Ze— 
ment, Eijen, Glas, Waſſerröhre uſw., 
die heute ſchwer erhältlich jind, jollen 
beicafft werden. Er werden ferner 
Architekten u. Ingenieure die Waijer- 
lage prüfen. Etlihe Häuſer itehen 
auf dem Gelände, die nächſtens bezo- 
gen werden jollen. Dr. X. Schmidt 
mit Familie (unjere alten Bekannten) 
werden zum September erwartet, um 
die Einrichtung zu treffen und die 
Anſtalt zu Teiten. Ebenfalls erwar- 
tet man aus Nordamerika im Oktober 
Tr. Eugene Keffersberger von der 
Lepramiſſion. Qaut-Negierungsdefret 
iſt ums abſolute Autonomie (Selbit- 
verwaltung) zugejagt. — 

„Miracle at Carville“ (Wunder in 
Carville) Heißt das fürzlich ecſchiene 
ne Buch von Betty Martin. Carville 
iit die Ausjägigen Anſtalt in Lou 
na, USA. Frau Martin. Tochter 
einer guten Familie, wurde im 19. 
Lebensjahr vom Ausſatz gepackt, im 
Jahre 1927. Ergreifend iſt die Vor 
ichreibung ihrer eigenen Verzweiif- 
fung bei diejer Entdedung. Am 15. 
Januar 1928 wird jie zur Anſtalt 
gebracht. 1931 entflieht jie mit einem 
jungen ausjägigen Mann, den fie fen- 
nen und lieben gelernt, nachdem bei« 
de nad) jheinbarer Erholung plöglich 
einen Nüdfall erleden. Sie heiraten 
und grimden ein Geichäft in New 
York, doch bejonders jein Leiden zeig: 
jich immer deutlicher in jeinen Zügen 
jo daß fie ſich kaum mehr unter den 
Leuten jehen laſſen können. Schlich 
lid) hielten jie es beide nicht mehr 
aus, und 1938 gingen fie wieder beide 
zurück nach Carville, wo jie wieder 
aufgenommen wurden. N Wiejer 
Zeit hatte jich dieje Kolonie jehr ver- 
bejfert und modern Nun wer: 
den wieder nene Ku hoc und 
neue Arzneien eingenſſͤmen — — 
doch die Jahre gingen und der Mus- 
jaß blieb. Sie beteten zu Gott wie 
nie zuvor, doc ſcheinbar umjonit. ES 
ging mit ihnen bergab — die Kno— 
den wurden weich, die Glieder ver 
ihwollen. Da plöglic fam in 1945 
das neue Sulfa Mittel, Promin, und 
ipäter Diajone, Ter Wendepunkt 
trat plößlich ein. Im März 14T 
nachdem lie festen 12monatlichen (ein 
Jahr) Prüfungen alle negativ ausfie- 
len, wurden ſie beide kurz naheinan- 
der als geiund entlaſſen — vom 
ſatz geheilt. Nach 20 Nahren ae 
fund, — rein. 

Nührend iſt in dem Buch bejonders 
Frau Martins jtarfer Glaube au 
Gott während all diejen Jahren der 
Prüfung und Hoffnungsloſigkeit. 
Weiter iſt intereſſant, daß laut ihrem 
Bericht in der ganzen Geſchichte, der 
Kolonie Carville nicht eine einzige 
Pflegerin oder Doktor angeſteckt wor- 
den it, und ſich auch garnicht davor 
fürdteten; ja, aus 145 Verſuchen 
von jeiten der Aerzte, fi durch Ein— 
impfen des Leprabazillus anzujteden, 
folgte nicht eine Erfranfung — jie 
fonnten ſich nicht einmal mit Gewalt 
anſtecken. Dann betont ſie ſtark die 
Vorteile der ambulatoriſchen Vehand- 
fung, wenn nur irgen möglich, er— 
wähnt jedoch auch die Segnungen 
der Anitalt. Auch bittet jie, da man 
dieſe Krankheit doch nicht Fortwäh. 
rend in ein faljches Licht ſtellt durch 
den Namen „Lepra“, „Ausiaß“, jon- 
dern die „Hanſen's Krankheit“ nennt, 
nad) dem Entdeder der Lepra-PBazil: 
n 1873, Dr. Gerhard Henrik Ar— 
Sanjen, einen Norweger. 

Ein ergreifendes zeitgemäßes Buch. 
Wir haben an Frau Martin geichrie- 
ben und hoffen mit ihr in Briefwech- 
jel zu treten. Sie fünnte auch 1m» 
jerer Arbeit zum Segen werden, 

Im Dienite des Meijters, 

E. J. Tod, 
V. Neuſchwander. 

(Aus „Menno⸗Blatt“, Paraguay.) 











































































Dankabſtattuns. 


„Lobe den Herrn, meine Seele, und 
was in mir ir ſeine heiligen Namen! 
Loben den Herrn meine Seele und 
vergiß nicht, was er dir Gutes ge- 
tan hat“. Pi. 103. 
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So müfjen auch wir ausrufen, die 
wir im großen Elend waren, nit 
ein nod) aus mußten und der Herr 
uns jo wunderbar errettete aus der 
Feinde Hände. Er ſchickte es jo, das 
wir in die englijhe Zone nad, Sclei- 
wig · Holſtein famen, wo wir ung end- 
lid erholen konnten von all der 
Angit. Dafür jind wir dem himml. 
Vater jehr dankbar. Dann kamen 
wir in mit unjern Verwandten und 
Bekannten in Verbindung in Kana- 
da. Wie froh waren wir, endlich, 
mal ein Lebenszeichen von ihmen zu 
erhalten. Sie haben ſich unjer fo 
liebevoll angenommen und geholfen, 
wo fie Kur fonnten. Dafür danken 
wir ihnen aufs herzlichſte. Wir 
danfen auch allen, die es mit Gottes 
Hilfe möglich machen konnten, uns 
berüberzubringen nadı Kandada, mo 
wir ums jegt, Gott jei Lob u. Danf, 
befinden. Dem MEE jind wir ganz 
bejonders dankbar, denn das hat 
großes an ums getan. Der liche Gott 
vergelte es allen. Unjern innigiten 
Tank auch allen, die uns in Deutic)- 
land in der Einſamkeit beiucht haben, 
auch für jedes Pafet umd jeden 
Brief, den wir erhalten haben. Den 
17, Nov. 1948 fomen wir in Win- 
nipeg an, wo wir jehr freundlich be 
willkommt wurden, Much dafiir um 
$ hat es in 
ſehr gut gegangen und 
s jo viele Liebe erwieien. 
ſchon ein Sahr hier in 
Ontario. Uns geht er, Gott jei Lob 
u. Danf aud) hier gut. Sind freund» 
lich aufgenommen worden und es 
wird uns viel Liebe erwiejen, Wie 
ſchön it es, daß wir bier in Ruhe 
und Frieden leben fönnen, es iſt ei- 
ne große Gnade! Unwillkürlich miti- 
ion wir ausrufen „Herr, wir iind 
nicht wert, aller Barmherzigkeit und 
Treue, die Dur an uns tut.“ — Wir 
haben es reichlich erleben dürfen, wie 
unſer gnädige Gott über uns Flügel 
aebreitet hat und unjere Gebete er— 
hörte. Ihm jei Lob, Danf, Ehre und 
Anbetung von nun bis in Emigfeit! 
Amen S. B. — Eine Lejerin. 

Ruthven. Ont. 

















ſer innigſten Tauk! U 
Manitoba 























M.C.J. in Gretna. 


„Der 
tan; des 








Serr hat 6 sanıms ge 
find wir fröhlich.” 

Pſalm 12 

In dieſe Worte di 

ſtimmen wir als Direktorium 





und 
Lehrer der Schule von Herzen mit 
ein um mehr als einer Urſache wil 


len. Mauch ein Klage- Bitt- und 
Mahnbrief iſt ſchon im Laufe der Zeit 
geſchreiben worden, darum man die 
Schule zuletzt das Sorgenkind ge— 
naunt hat wirklich dein Zor- 
genfind? würde uns freuen, wenn 
es wirklich jo wäre und wir möch 
ten es aud) jo halten. Denn wo ſind 
rechte Eltern, die ſich nicht vor allen 
andern um ihre Minder jorgen? — 
Tiefe Schule aber, obzwar fie ihr 
6Ojähriges Jubiläum feiert, gehört 
noch immer unſern Kindern, unierer 
und auch umgekehrt: die 

hören der Schule, Tieie zwer 
jind eins, Darum laßt uns weiter für 
unſere Kinder, zuſammen mit der 
Schule, jorgen, doch mit Freuden und 
großen Vertrauen auf unſern Himmli- 
ſchen Vater, denn Er jorgt für uns. 
Wir aber, als Schule, als Kind, 
wollen uns bemithen, freundlicher zu 
jein, dab man ohne Muh und Mab 

















mung gerne mal das Kind in die 
Arme nimmt umnd etwas Tiehkoit. 
Und weil man cs liebt, ihm auch 





bin und wieder ein Geſchenk macht. 

Tod) heute it unſer Herz voll 
Dankens dem himmliſchen Later, 
alten werten Schulfreunden, Vätern 
und Müttern und allen Gemeinden 
gegenüber: 

Gritens, weil der Herr ums läßt 
das 60 jährige Veiteben der Schule, 
ein Diamantenfeit, feiern. Welch eine 
Gnade! In allen Stürmen, die iiber 
dieje Schule gefommen jind, durch 
zwei große Weltfriege, was fiir un 
Wehrloſe viel bedentet, durch 
arme und reiche Jahre, mit viel und 
wenig Schülern bat der Herr uns 
getragen, beſchützt, ſehr geiegnet und 














zum Segen geſetzt. Wahrlich, der 
Herr hat Gro an uns getan. Wir 








möchten bei dieſer 
jeden, der uns den Jubiläumsdol— 
far zum Geburtstag gegeben hat. 
herzlich Dankeſchön jagen. Vielleicht 
haben mande uniern Geburtstag wie 
auch das Geſchenk vergeiien, dad 
ſolches nachzuholen, it noch Zeit bis 
zum Schulſchluß. 

Sweitens, weil der Herr uns die 
Mönlichfeit geichenkt hat, in den ler 
ten Jahren eine neue Schule zu bau- 
en. Dabei har mander Fremd der 
Schule tüchtig mit angepadt und 


Gelegenheit auch 











mitgeholfen. Als ic, im Winter 1944 
für den Baufonds der Schule in den 
verſchiedenen Gemeinden follektierte, 
babe id) unter uns noch manden 
„Hauptmann zu Kapernaum“ gefun- 
den, von dem die Juden jagten: „Er 
hat unjer Volk lieb und die Schule 
hat er uns erbaut”. Das Zeugnis 
muß auch id) vielen unjerer Buͤder 
geben. Man will das Erbe der Vä- 
ter nicht verlieren, darum liebt und 
gibt man, um es meiter zu be» 
figen. Nach Fertigitellung der neuen 
Schule blieb eine Schuld, die uns 
anfänglid; gering vorfam, die mit 
der Zeit aber anfing zu drücken. Im 
Jahre 1949 machten wir einen Plan, 
fie zu bezahlen und baten jeden 
Schulfreund, uns nod einmal $15 
zu geben. Viele haben es getan und 
wir möchten hiermit dafür danken. 
Tod; waren es zu wenige, die unje- 
rer bitte Gehör jdhenften und die 
Schuld konnte nicht ganz bezahlt wer- 
den. Im Herʒft 1950 hatten wir eine 
erweiterte Direftorenverjammlung, 
wozu verjchiedene Melteite und Leiter 
der Gemeinden eingeladen wurden. 
Hier wurde bejchloifen, die Schuld 
anf Gemeinden und Gruppen einzu 
teilen, nicht um eine Auflage zu ma- 
den, jondern zu bitten, dah jede Ge- 
meinde oder jeder Tiitrift in der 
Abtragung diefer Schuld möchte jeine 
Pilicht jeden. Der Herr hat Großes 
etan. Die meiiten Gemeinden 
und Gruppen haben es getan und' die 
Schuld iſt bezahlt. Ein herzliches Ver» 
gelts Gott! Sorgt weiter für ums 
Drittens, wollen wir nod einen 
ganz bejonderen Fall erwähnen, der 
zur Tilgung der Schuld ſehr viel 
beitrug. Eine veritorbene Schweiter 
Katharina Klaſſen hatte in ihrem 
Tejtament der Schud gedacht und das 
dritte Teil ihres Vermögens zur Be: 
zahlung der Bauſchuld beſtimmt. 
Tas kommt vom Herrn und, wahr— 
lich, die Werke dieſer Schweſter wer 
den ihr nachfolgen. Iſt dies nicht 
ein Hinweis, wie man ſein Geld in 
Sottes Bank aut anlegen fan, wo 

es jehr aute Zinſen trägt? 
Viertens, wir haben unſer Volk 
lieb und die Schule haben wir er- 
baut. Tod) bei dem Herrn Jeſus iſt 
diejes minderwärtig. Er ſiehk den 
Glauben und hat auch unjern Knecht 
(unjere Kinder) geſund gemacht, im 
dem Er in dieiom vergangenen Scul- 
jahr vielen Schülern Buße über ihr 
Sindenelend und Vergebung der 
Sünden ſchenkte. it es nicht wahr- 
lih das Größere? Uns ging es io 
wie Petrus in Quf, — 8, Ws 
wir jahen wie unjer Meiſter unſer 
Schifflein (d. 6. unſere Lehre und 
Predigt), und unſere Geſellen (d. b. 
unſere Lehrer, ihre Aniterengung 
beitändige Treue), da fie auf je 
Wort die Netze auswarfen, jegnete, 
indem fie eine große Menge Fiſche 
beichloifen, da konnten und wußten 
wir als Vireftorium nichts Veffer 
zu tum, als vor Ihm niederzufallen 
und Ihm alle Ehre, Tank und Ruhm 
zu neben mit dan Worten des Petru 
„Herr, gebe von mir hinaus! ich 
bin ein jündiger Menſch“. — Kann 
es etwas Größeres geben, als unjere 
Rinder über ihre Sünden weinen 
ichen und da; jie den Seren Jejus 
annehmen als ihren Heiland und 
Erlöſer? So habt uns denn als 
Ener Sorgenfind ah ferner jehr 
lied, nad) 1. Joh. 3, 18: „Nicht lie: 
ben nit Worten noch mit der Zunge, 
jondern mit der Tat umd mit der 
Wahrheit”. Wenn wir aud) in der 
Tergangenbeit oft geweint, geklagt 
und oft unzufrieden geweſen find, 
(ob. nicht mandmal auch mit Urja 
se?) jo wollen wir uns bemühen, 
freundlich zu ſchauen und unſer Ver 
trauen mehr auf uniern himmliſchen 
Vater und auch auf Euch zu werfen. 
Im Auftirage des Direftoriums 
der Schule, IM, Pauls, 
Morden, Man. 
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Esdesnachricht 


Frau Natharina Sriejen, geb. Tot, 
ſtarb am 6. März 1951 nad 1itäs 
gigem ſchweren Leiden im Haufe ib- 
rer Kinder Maria und Heinz War- 
fentin in Seamington, Ontario. 


An 24. Februar erbielten wir von 








unſeren Geſchwiſtern in Leamington 
die traurige Nachricht, daß unſere lie: 
be Mutter einen Gehirnſchlag erlitten 
hatte und ſchwer krank darniederlier 
ae. Sofort machten wir uns auf den 
Weg umd, als wir endlich binfamen. 
fonnte fie uns nur die Hände drücken. 
Sie war an der linfen Seite gelähmr 
und der Sprache nicht mehr mächti 
Auf all unjere Fragen ſtamme 
nur ein leiſes Ja oder Nein. Es folg- 
ten dann ſchwere Tage des Leide, 
wo Menſchenhände nicht mehr hei 
(Sortjegung auf Seite T- 
























Seite 4 Mennsnitiiche Rundſchau Mittwoch, 23. Mai 1951 
— — 0 


Progsramm 
für die Provinzial-Ronferenz der Menn. Brüdergemeinden von Manitoba 
in Elm Greet am 15. u. 16. Juni, 1951. 


Beginn: 9.30 Uhr morgens am 15 
. Einleitung dom Ortsleiter. 


. Vorjtellung des Programms. 


wor 


Beſchlußlomitees. 


san 


. innere Miffion: 
Berichte von den Gemeinden. 


. Suni. 


. Gedenkfeier, verbunden mit Abendmahl. 
. Zeiteinteilung; Ernennung des Rejolutionsfomitees, Zählfomitees und 


. Einreihung von Fragen an die Konferenz. 
. Bericht vom Direktorium. Wahl: Br. H. Regehr jheidet aus, 


Bericht vom Komitee für Innere Miffion. 


Kaſſenbericht. 


Berichte von den Miſſionsſtationen. 


Empfehlungen des J.M.K.'s. 
Wahl von 3 Gliedern: W. 9. 
icheiden aus. 


Unruh, D.D. Derkien, C. C. Dedehr 


8. Vorſtellung des Budgets für 1951—52. 


9. Bericht vom S. S. Komitee, Wal 


. Die Winkler Bibelſchule: 
Bericht vom Komitee. 
Bericht vom Leiter der Schu 


hI des Vertreters der Konferenz. 


. Bericht vom Jugendfomitee. Wahl des Vertreters der Konferenz. 
. Bericht von der Geſangesſache. Wahl de3 Vertreters der Konferenz. 


Te. 


Bericht über Sommerbibeljchulen. 


Kaſſenbericht. 
Empfehlungen des Komitees. 


Wahlen von 3 Gliedern: J. G. Wiens, 


Bericht vom ſpeziellen Bildungskomitee. Wahl von 3 Gliedern. 


ſcheiden aus. 
13 
14. Stadtmiflion: 
Bericht vom Komitee. 
Berichte von den Arbeitern. 
Kaſſenbericht. 
Empfehlungen des Komitees. 
Wahl von 3 Gliedern: 3.; 
ideiden aus. 
. Konferenz-Kafienberidt. 
. Bericht der Rechnungsreviſoren. 
DeFehr ſcheiden aus. 
. Annahme des Budgets. 
. Veriht vom Bibel College. 


. Wahl von Kandidaten für die Kanad. 





D. D. Derkien, W. W. Dyck 


Dick, B. B. Faſt, J. P. Neufeld 


Wahl: Ar. Janzen, P. Schröder, W. 


Konferenz. 


Bibel College; Fürjorgefomitee; Direktorium; Kanad. Inland Mij- 


jion; Nervenheilanitalt. 
. Vericht von der Traftatmiffion. 
. Bericht von der Chriſtian Preß. 
. Bericht von der Radioarbeit. 


tin ſcheidet aus. 


. Wahl von 2 Gliedern in das Programm-Komitee. 
. Bericht von der Hochſchule in Winnipeg. 


25, Vericht vom Komitee für Dienſtfragen (Leiter). Wahl: C. C. Warfen- 


. Bericht vom Fürſorgekomitee. Stellungnahme zur Vorlage des Für- 


jorgefonitees der General Konferenz. Wahl von 4 Gliedern: H. S. Loth, 
9. P. Töws, A. H. Unruh, D.D. Derkſen ſcheiden aus, 


. Wahl der Konferenzleitung. J 
. Srtsbejtimmung für die nächſte 


. Eingereidhte und laufende Fragen. 


Konferenz. 








Brand in Tabor Eslleae. 


Feuer zeritörte am 9. Mai früh 
mor ujifgebäude von Ta- 
bor College. Ys7 Uhr ertönte die 
Feuerjirene der Stadt Hilldboro und 
einige Minuten jpäter erſchienen die 
zwei Feuerlöſchwagen auf dem Plage 
des Brand Nac mehreren Stun- 
den Arbeit war das Feuer gelöjcht, 
dod) das Gehäude jtand leergebrannt. 
Zeute, die binzugeeilt waren, muj;- 
zen machtlos zujehen, wie das Gebäu- 
de vom Feuer vernichtet wurde. 

Ta dag, Feuer nicht ſofort entdeckt 
wurde, ijt der Verlujt des Inventars 
fait total. Won den zehn Klavieren 
it nur eins gerettet worden. Die 
Zentralheizung jedodh, im Werte von 
etwa $2000, blieb unbeihädigt. 

Man vermutet, dab das Feuer von 
einem Blitzſchlag verurjaht wurd: 
Ein jehr heftiges Gewitter über Hi 
boro ging dem Brande voraus, 

Dr, P. E. Schellenderg, Präfident 
von Tabor College, erinnerte Stu- 
denten und Lehrer während der Mor- 
genfeier an den Brand vor 33 Jah- 
ren, durch welchen Tabor College da- 
mals völlig zerjtört wurde. Er zitier- 
te die Worte aus Hiob 1, 21: „Der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat’s 
genommen; der Name des Herrn ſei 
gelobt“. In der Morgenfeier vor 33 
Jahren hatte Dr. "9. W. Lohrenz 
diejelben Worte zu jeiner Anjpradje 
gebraucht. ; 

Im Februar 1948 wurde das für 
Muſik zwedentipreden eingerichtete 
Gebäude als Eigentum des Tabor 
College eingeweiht. Es war eine Ge- 
betserhörung, erflärte Dr. Schel- 
lenberg. 

Zur Ermutigung teilte Br. Schel- 
lenberg weiter mit, daß das Gebäude 
ſamt Inventar verjichert jei, obzwar 
nicht in der Höhe, um den ganzen 
Schaden zu deden. Unſere Vorfahren 
haben ein gutes Vorbild Hinterlaffen, 
jagte er, indem fie ein größeres und 
ſchöneres Gebäude bauten, als das, 
welches niederbrannte. Ein ähnli- 
her Gedanke war von einigen Freun 
den de3 College in der heutigen Frühe 
ſchon gefaßt worden. 

Nach den Morten von Präfident 















Schellenberg, jang Br. Louis Hiebert, 
Glied der Ebendfeld Gemeinde, das 
Lied: „O Father, teach me from heart 
to jay, Thy will be done”, 

Später, in der Morgenfeier, wur 
de der Gedanke von Br. A. E. Jan- 
zen, gewejener Präſident von Tabor 
College, ausgeſprochen: Feuer in Ta- 
bor College zeigt jedesmal eine gro- 
be Iatiahe — Tabor College Iebt. 

Siegfr. Janzen. 


In der Fremde 
ohne Zunge. 
Bon Nic. Goofen. 


Erfahrungen einer Heinen 
Mennoniten-Flüchtlingsgruppe 
in China, 

(Bortjegung) 


Wir hören die eriten Flugzeuge 
über unjern Köpfen brunmen. Das 
it ein ſchlimmes Zeichen. In den 
Amtsjtuben und in den Schulen, über- 
all lieit man die Worte: „Emwig 
Freundidaft mit SſSR.“ Diejes 
alles ſchneidet uns tief in die Scele, 
Wir jagen uns, uns ijt ‘der Ausweg 
für immer verjperrt, denn wir jind 
wieder in roten Händen. E3 dauert 
nicht lange und an einem Sonntage, 
früh morgens, wird unjer Haus um- 
itellt. Hunderte von Ujguhren (aud) 
Mohammedaner) verlangen dringend, 
die gläubigen Mohammedaner heraus- 
zugeben. Ich meine, dab die von 
den Sowjets angeftahelt wurden) 
Jetzt müſſen wir ſchnell Rat jhaffen, 
denn die Brüder jollen im Fluß er- 
tränft werden, weil jie Mohammed 
abgejagt und Jeſus Chrijtus verkin- 
digt haben. Unjer Haus hat zwiichen 
Fußboden und Erdboden einen Zwi- 
ihenraum von 1 Yrd. Es ift aud) 
eine Falltür in einem Zimmer, Die 
Brüder jhlüpfen unter den Fußboden 
und wir deden über die Tür’ einen 
großen perfiihen Teppich, ſtellen ei- 

\ nen Tiſch darauf und öffnen die Fen- 
ſter. Dann gehen wir zur Türe und 
fragen die Ujguhren, wen jie ſuchen. 
Sie verlangen dieje 6 Chriften. Na 
bitte, fommt herein und fucht. Sie 
ſchauen in allen Simmern. Es ift nie- 





mand da. Die Feniter ſtehen in ei- 
nem Zimmer offen, aljo auf dem 
Wege müſſen jie entſchlüpft fein, den- 
Ten fie. x 

Br. Torwid und ich jtehen draußen 
auf der Veranda, werden aber beide 
plöglich heruntergeitogen, Man zerrt 
uns mitten in den Hof unter die Ajia- 
ten. Dann hebt einer den Koran 
hoch und ſchreit, man jolle jchlagen. 
Ich bete im jtillen zu Gott: Nimm 
meine Seele auf! Es gejdieht um 
Deines Namens willen; meine letzte 
Stunde iſt gefommen! Tod da, in 
der ſchwerſten Stunde, hält nod) im- 
mer das liebende Vaterauge im Him«- 
mel Wade und jagt, nur joweit md 
nicht weiter! Im letzten Augenblid 
fommt ein angejehener reiher Mo- 
hammedaner. Der hört gerade die 
Worte „ihlagt“ und befiehlt, nicht zu 
ichlagen. Uns beiden werden die 
Hände auf den Rüden gefreut feit- 
gehalten und jo führt man uns durd) 
die Straße wie die ärgiten Verbre- 
her und die ganze Sorde hinter uns 
ber. Man bringt uns in den jomjet- 
ruſſiſchen Stab, der hier jetzt ſeit der 
Vefreiung, wie jie es nannten, jtatio- 
niert war. Dieje befahlen nun alfen 
Ujguhren, jofort nad) Hauje zu ge 
ben, fie werden es ſchon machen. Zu 
uns jind fie jehr nett und führen uns 
in den Stab. Als die Njguhren alle 






wäre und 
O, it die größte Beleidi- 
gung für Sie als Miffionare und wir 
werden e3 veranlajfen, dab die Uj— 
aubren ſich öffentlich in der Zeitung 
entſchuldigen! Es ijt aber nie etwas 
davon in der Zeitung erſchienen. Un- 
jere Chriften mußten aber verjchtein- 
den, um nicht in die Hände der Fein- 
de zu fallen. 

Nicht lange nad) dieſem famen et» 
liche vom Stab und nahmen Br. Tor- 
wid md Mr. Murry (ein Amerifa- 
ner) die Photoapparate ab. Man 
jah an allem, daß hier fein Miffio- 
nieren mehr möglich jei. Mr. Murry 
entſchloß ſich als erjter, nad) den 
USA zurüdzugehen. Dann entſchloß 
aud Br, Torwid ji. Er hatte ſich 
inzwijchen mit der Witwe Helene 
Wiebe verbot und nahm jie mit 2 
Kindern mit ng Norwege i 
arbeiten gegenwärtig als Mi 
in Indien. (Sind auch NRundihau- 











lejer — y- 
Jetzt fän n neuer Lebensabſchnitt 
an. Br. Torwick iſt weg und die 


kleine Gruppe zerſtreut ſich. Br. 3. 
Wiebe wird Lehrer in einer moham - 
medaniihen Schule. Meine Fran 
und ich gehen wieder zu Pater Huf- 








nagel. Er will uns jehr gerne ha- 
ben und zahlt uns guten Zohn. D. 
Gooßen heiratet Schw. Mariechen 


Wiebe und eröffnet eine Tiichlerei. 
Nacob Gooßen lebt dom Fuhriwer- 
fen. 9. Schellenberg eröffnet eine 
Schuſterei, G. Nachtigal arbeitet als 
Tiſchler. Habe noch unterlafſen zu 
erwähnen, daß G. Nachtigal jeiner- 
zeit mit ſeinem Onkel, auch ein Nach- 
tigal, von Sibirien hieher fam. Der 
Onkel jtarb bald und hinterließ eine 
Witwe mit 3 Kindern. Die it jett 
mit Gerh. Nachtigal zujammen, Ge 
ichwiſter R Janzens arbeiten auf 
einer Farnd Sonntags fommen wir 
pünktlich zujammen und erbauen ung 
am Morte Gottes, 

Tit ift der Herr uns da recht nahe 
getreten, Weil jeder des andern Leid 
fannte, jo jchmolzen wir jozujagen 
zu einer Familie zufammen und es 
it his auf den heutigen Tag jo ge- 
blieben. Wir, die wir noch leben, 
fühlen, als wären wir leibliche Ge- 
ichwijter. — In 1936 befam ich eine 
Arbeitſtelle an einer Dampfmühle. 
Seht brachte man Maſchinen aus 
Rußland herein und ein Aphgane 
hatte eine Mühle gebaut. Id ar- 
beitete als Maſchiniſt. Der Kohn 
war nicht groß, aber wir frijteten 
doch umjer Zeben. Es war der Vor— 
teil dabei, daß wir aud) die Wohnung 
fret hatten, was hier eine der ſchwer. 
iten Fragen war. Zudem erhielten 
wir auch Brennung und Mehl, Mir 
atmeten etwas auf. Mein Wirt war 
äufrieden, er machte es mir möglid), 
eine Kuh zu kaufen und gab aud) 
das Futter frei. Wir ſchaffen uns 
nun allmählic; etwas beijere Klei— 
der an und die Kinder gehen in die 
ruſſiſche Schule, 

Eines abends, id hatte gerade 
Nachtſchicht, Fommen die Jungens 
und fragen, ob jie in der Mihle 
ipielen dürfen. „Na ja, ihr dürft, 
aber nicht auf die Säde Flettern.” 
Die Mehljäde waren hoch aufgefta- 
belt. Da ertönt plöglid ein Schrei. 
Ich Tauf hin, und da fteht der Tüefie 
und fchreit was er fan, aber der 
andere ift nicht zu ſehen. Ein großer 
Saufen Säde ift auf. ihn gefallen. 
Ich werfe die Säde auseinander und 
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hebe ihn hervor. Er ijt weiß wie 
die Wand und ich trage ihn ſchnell 
nachhauſe. Wie id) ins Haus komme, 
frägt die Frau was los it, denn des 
Jungen Bein jchladert ja jo. Sch 
leg ihm aufs Bett; ja das Bein iſt 
über dem Knie gebrochen. Ich Taufe 
zu Onfel ®. Janzen, der verjteht ſich 
auf jowas. Er fommt, madt das 
Bein zurecht und jdient es. Die 
erite Nacht geht alles gut, doch am 
Morgen rührt er etwas zu jehr und 
da kommt wieder alles aus den Zu- 
gen; das Bein liegt wieder ganz 

Wie num, ich bin auf der Ar- 
itelfe und bis Onkel Janzen 
weit! Da können wir nicht 
immer hinlaufen und ich nehme alſo 
die Schienen ab, reibe das Bein mit 
Alkohol ein und ziehe dann die Schie- 
nen fejt an. Num hab ic früher mal 
gehört von Jacob Wiebe, Lichtfelde, 
(Knodenarzt) daß, wenn das Bein 
richtig zuſammenheilen jol, muß 
man bom großen Zeh, übers Knie 
und zur Naje hin eine gerade Linie 
haben, wenn man vom Fußende 
ſchaut. So Iegte ic das Bein auf 
i ije zurecht. Tod) der Junge 
renfte es ji immer wieder aus, 3 
Tage nadeinander. Ich machte mic) 
ichon mit dem Gedanfen vertraut, 
von jet an haben wir einen Krüp- 
vel. Doch da kam mir der Gedanke, 
ſchmale Zandjäde an beide Seiten 
des franfen Beines zu legen. Das 
wirkte und das Bein fing an zu hei- 
len; joviel id weiß, aud richtig. 
Onkel Janzen fommt auch jeden Tag 
einmal nadjehen, meint, es wird 
icon gehen. Nach 3 Wochen fängt der 
Junge wieder an zu laufen, und hat 
ein gefundes und normales Vein. — 
Sr da nicht jichtlid) die Sand Gottes 
zu jehen? ch meine, nicht das, was 
wir in Unbeholfenheit am Bein taten 
half, jondern die vielen Gebete, die im 
Glauben zu Gott emporjtiegen, mad)- 
ten das franfe Kind geſund. „Ic bin 
der Herr, dein Arzt” (2. Moje 15, 
26). — Mein Wirt gewinnt, mit der 
Zeit mehr Vertrauen zu mir. Eines 
morgens fommt er zu mir mit dem 
Vorſchlag, die Verantwortung für 
den ganzen Betrieb der Mühle zu 
übernehmen. Ich trete die Stelle als 
Mechaniker an. Das iſt aber nur 
in Aion möglid. In Europa hätte 
ic; müſſen ein Zeugnis aufweiſen 
können, Nun erhöht ſich auch der 
Lohn und alles geht einigermaßen 
glatt. 

Es ijt jegr 1937. Die Tunganen 
find endgültig bejiegt und bis nad) 
Indien hinausgetrieben. Viele ha- 
ben ihre Zamilien mitgenommen, an. 
dere, die jie nicht mitnehmen fonnten, 
haben jie im Fluß ertränft und nur 
die Männer jind geflüchtet. ° Sie 
wollten ihre Familien nicht in die 
Hände der Feinde fallen laſſen; denn 
fie dachten, da; man ihnen mit dem 
Maß zumejjen würde, wie jie jel- 
ber es getan hatten. Die Weihruj- 
ſen fommen von Alſu und Kaſchgar 
zurück und werden entlaffen. Doch 
nicht lange geniehen ſie die Freiheit 
und das Arretieren beginnt. Tie, 
aſchgar waren, werden alle 
ahme eingejtedt und die 
ner werden  erichojfen. 
Schenn Tu Bang jitt am Ruder. 
Die jowjetruffiihen Berater diktie- 
ren und er führt ihre Ordre's aus. 
Im Oſien wütet der japaniſche Krien. 
Die ganze Lage wird von Tag zu 
Tag gejbannter. Wie wird das nur 
enden? fragen wir uns wieder und 















immerwieder. Uns ijt jegliche Ber- 
bindung mit dem Auslande abge- 
ſchnitten. Wir dürfen und wollen auch 
nicht Briefe jhreiben, aus Furcht vor 
den Roten, Die Stadt wird überfüllt 
mit Chinejen, die in Rußland waren 
und dort geheiratet haben. 8000 Fa- 
milien fommen in einem Sahre an, 
von denen die Männer ſich mit den 
liederlichſten Nuffenfrauen aus Mos- 
fa und Petersburg verheiratet Haben. 
Sin und wieder treffen wir eine gute 
Frau, die den Chinejen aus Not ge 
nommen hat, um dem Sungertode zu 
entgehen. Durch die Kreuzung gibt 
es recht diele hübſche Kinder, doch 
fie haben das Miedrigite von 
Vater und Mutter geerbt. Ihre Re- 
densarten jind haariträubend. Es 
heißt, die jind aus Rußland ausge» 
wiefen und jollen gegen ruffiihe 
Slüchtlinge ausgetaufcht werden. Wir 
rechnen damit, daß wir bald zurückge· 
ſchickt werden. Immer mehr Arreſte 
werden in der Stadt gemacht. Mit 
wenigen Ausnahmen jigen alle wohl. 
habende Chinejen, Mohammedaner 
und Rufen im Gefängnis. Ihr 
Vermögen iit Tonfisziert und nad 
Rußland gegangen, Es waren ſolche 
dabei, die bis 100,000 Schafe hatten. 
Einer hatte auch zirfa jo viel Pier- 
de in den Vergen-und außer dieſen 
noch Schafe und Rinder. Wir haben 
5 gejehen, wie monatelang Tag und 
Nacht Herden Vieh nad) Rußland 
getrieben wurden. Es jtand dauernd 
eine dide Staubwolfe am Simmel 
von den vielen Viehherden, die man 
wegtrieb. Dagegen kommt nun eine 
Kolonne nach der andern, Trucks zu 
100 in einer Kolonne, Die gehen 
nad dem Dften mit Munition. Die 
Chinefen bauen eine Hochweg bon 
Wet nad Oft und meiſtens wohl mit 
geitohlenem Gut. 
(Sortiegung folgt) 


Br. P. P. Wiche t 


ein gottbegnadigter und vielbegabter 
Dirigent von Yarrow, B.E. iſt er- 
löſt worden von jeinem Leiden, und 
bat eingehen dürfen in die obere Hei- 
mat. Habe oft im Leben Gelegen- 
heit gehabt, ihm zu treffen, ihn auf 
Kurjen als Mithelfer gehabt, habe 
jeine Leiftungen beim Ueben- und 
Vortragen beobadhten dürfen. Ich be- 
itätige e8 mit warmem Herzen, dab 
Br. Wiens 2% Inſpiration be— 
ſaß, die bei jo vielen fehlt. Vollfom- 
men iſt ja niemand, id) am wenigjten, 














“aber unter Br. Wiebe's Zeitung ge- 


warn das Lied Gejtalt. Die Gedan- 
fen der Tondichter in der Muſik he- 
rauszufinden und wiederzugeben, ijt 
eine Gabe, und die beſaß Br. Wiebe. 
Der große Dirigent von England, 
Parbirolli, der ja auch mehrere Jahre 
das New York Symphony Orchefier 
leitete, behauptet, man fann feinen 
Tirigenten Bilden, die müſſen gebo- 
ren jein. Das glaube ih auch bon 
meinem Freund Wiebe. Dieje Gottes. 
gabe hatte er mitbefommen vom 
höpfer. Im gegebenen Fall konnte 
Br. Wiche ſich auch demütigen und 
zugeben, wo er nicht wußte. Ich den- 
fe da an eine Begebenheit in Coal- 
dale. Ya, das müffen wir aud) Ier- 
nen. Wie inhaltsreich war oft unjere 
Unterhaltung, wenn wir erſt auf 
klaſſiſche Mufif zu ſprechen Tamen. 
Letzten Sommer fuhr der liebe Diri- 
gent Br. G. Reimer von Yarrow mit 
Br. Wiebe und mir, zu dem Sym- 
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phony Konzert im Park in Bancouver. 
Bejonders die Rüdreije mit dem Ge- 
danfenaustaufc über das Gehörte 
wird mir jtets im Gedächtnis bleiben. 
Er hatte reiten Geſchmack in der 
Mufit — wie ijt unjere Muſik oft 
jo „heap“! 

Sch erhielt die Nachricht von jei- 
nem Begräbnis nod) gerade zur Zeit 
und durfte in Gedanken die Trauer- 
feier miterleben. Sein Gedähtnis 


ſoll mir in Ehren bleiben. Ich grüße - 


die Jeidtragende Familie recht herzlich) 
und rufe den Dirigenten in Kanada 
zu: „Laßt uns beim Einüben der 
Lieder jo gründlich arbeiten, wie Br. 
Wiebe es getan.“ 

In Trauer, K. H. Neufeld. 


Eaſt⸗Aldergrove, B. €. 


— Hochzeit hatten die Geſchw. Ja- 
fob Thießen und Maria Wiens. Die 
Eltern diejes Paares jind Geſchw. 
P. Wiens und Geſchw D. Ihiepen, 
beide von hier. Trauhandlung voll- 
zog Br. C. Töms, Narrom. 

— Die Geſchw. W. Jſaak haben 
ihren Wohnort nad; Strawberry Hill 
verlegt. Wir hatten die freude, ih- 
re Silberhodhzeit hier zu feiern. Tie 
Fejtredner waren H. Sawatzky und 
P. Iſaak von Matsqui. 

— Auto-Anglüd hatten die Kinder 
der Geſchw. I. Ejau als jie zur Kir- 
che juhren. Beim auf dem Hochwege 
drehen wurde daS Auto von einem 
andern umgeſchlagen und jehr be 
ihädigt. Die vier Inſaſſen hatten 
ſich zwar geitogen, aber doch nicht jo 
iehr, daß es erforderlidh mar, die 
Ambulanz zu rufen. 

— Eine große Freude iſt bei unjern 
Geſchwiſtern 3. Willms eingefehrt, 
indem bei ihnen nad 9 Töchtern ein 
Söhnen eingefehrt it. 

— Ein jhönes Programm murde 
von unſerem Schweiternberein gelic- 
tert. Wir Männer waren die Gäſte 
und durften zuhören. Wir befamen 
den Eindrud, was von Herzen fommt 
das geht zu Herzen und durften uns 
jagen, jo ein Programm hören wir 
gerne. Der Herr wolle unſere Schwe- 
itern jegnen und Anöchten fie nur mu- 
tig weiter arbeiten. Nah Schluß 
durften wir mod ein gemeinfames 
Mahl im Kellerraum einnehmen. 

— or. 


Tabor Esllcae. 


Neun kanadiſche Stundenten er— 
halten am 24, Mai ihre atademiſche 
oder theologijde - Titel von Tabor 
College, Hillsboro, Kanjas. Die mei» 
iten der Abjolventen fehren noch Ka— 
nada zurück. 

Die Namen der Graduanten und 

ihre Spezialität ijt wie folgt: Erneit 
P. Dyck, Abbotsjord, B. E., Geidic)- 
ze und Pädagogik. Er hofit im fom- 
menden Winter in Vancouver Fran— 
zöſiſch zu ſtudieren. Abram Enns, 
eindbah, Man, — Engliſch und 
Geſchichte; Henry G. Arahn, Abbors- 
ford, B. C., — Geſchichte und Biolo— 
gie. Er plant, auf ein Jahr nach 
Meriko in die Miſſion zu gehen, che 
er nad) Paraguay fährt. Bruce Ma- 
felin, Waldheim, ©: — Bibel als 
Spezialfach. 
Obige Männer gedenken, in die 
Miſſion zu gehen, entweder nad) Afri 
fa oder Südamerika, jobald jich die 
Türen öffnen. Henry Löwen, Nar 
row, B. C., jpezialijierte in Chemie 
und Biologie und bereitet ſich für 
den zahnärztlichen Beruf vor. Ge: 
genwärtig iſt er auf der Kanſas Uni— 
vefität. Frl. Kathryn Unruh, Wint- 
fer, Man. nimmt als ihre Sauptiä- 
her Biologie, Geſchichte und Engliſch. 
Sie hofft, im fommenden Winter zu 
unterrichten, 

Frl, Linda Jantz, Niagara on the 
Lafe, Dnt., hat Pädagogik und Mu— 
ſikd ſtudiert. Sie gedenkt, nod die 









































917 Central Rd.. 


In Yarrow, B. €, 1), Acres Cand zu Eaufen 


dabon ungefähr 1 Were Hof und Garten mit 4. Obftbäumen und gute Him⸗ 
beeren und MAere Kuhweide. Haus 24'x80' 
20'x20', Holzfdjuppen 10'x18', — Preis, uf. zu erfahren bei: 


FRANZ P. MARTENS, 


Sommerſchule in Tabor zu beſuchen. 
Walter Lehn erhält den BA. Titel 
in Soziologie. Er ijt der einzige 
Student in diejem Jahr in Tabor 
College, der ein Stipendium erhal- 
ten hat. Die Univerjität Oklahoma 
hat ihm ein Stipendium bon. etwa 
$500 gegeben, um Anthropologie zu 
itudieren. Er wird wahrſcheinlich eine 
der vielen Indianerſprachen erfor» 
ichen. 

Henry R. Bärg, Coaldale, Alta., 
dejjen Eltern Sohn Bärg in Chilli- 
wad, B. C. jind, iſt der einzige Stu- 
dent in diejem Jahr, der den B.D. 
(Bachelor of Divinity) Titel erhält. 
Er iit Prediger einer Baptiftenfirche 
und jtudiert nebenbei nod) an feinem 
Magiſter in Geſchichte auf der Wi- 
chita Univerſität. 

J. ©. Neufeld. 


Abbotsford, B. €. 


— Jakob A. Martens, 70, erlitt 
einen Schlaganfall und liegt ſchwer 
franf im Hojpital. Seine Gattin it 
ſchon längere Zeit frank. Ihre Toch— 
ter Martha, R.N., iſt nachhauſe ge- 
fommen, um die Eltern zu pflegen. 

— Frau 3. P. Wiebe, 78, ift im 
Chilliwack Hojpital am Magen ope- 
riert worden. Sie iſt ſchwer krank. 

— Andreas Klierders, Linden, Als 
berta, jind bergezogen. Sie haben 
Jak. P. Neujeld, ort Rd., abge» 
faufi 

— In der „Abbotsford M. B. 
Kirche fand das Begräbnis von Gerh 
W. Perg, 76, jtatt, der nad) einem 
Schlaganfall gejtorben iſt. Seine 


















Frau jtarb 1928 in Yarrow, auch 3 
Töchter gingen ihm im Tode voran. 





l. 8. E., und 
—— nd 9 Enkel. 
Anſprachen hielten Pr. 3. J. Stob- 
be und Pred. H. M. Epp. 
jionar Peter W. Fait und 
Frau (früher Dalmeny, Sast.,) von 
der „Wocliffe Bible Translators 
haben in Merifo mit diejer Miff 
gejeliichaft gearbeitet und gehen nun 
nad Pern. Sie beſuchten hier die 
M. B. G. MeCallum Rd,, wo fie von 
der Arbeit berichteten, begleitet mit 
Bildern. 

— John N. Wiens, Vey Rd., der 
etliche Wochen im Hoſpital verbrachte, 
iit nun wieder geſund und zu Haufe, 

— Hochzeit hatten Agnes, Tochter 
von Vernh. D. Falk und Benjamin 
Tifter Frieſen von Vankouver (frü- 
ber Serbert, Sasf.) . 

— Ztudenten de! M.E.J. bra 
ten das Trama „Blaube und H 
mar“, von Narl Schönherr. 

— Geſtorben iit Peter Lütke, Van— 
vouver, wo ſie 3 Jahre wohnten. Sie 
haben lange hier gewohnt, heraezo- 
gen von Dalmany, Sask. Er hin- 
terläht feine Frau (geb. Böſe) und 
I Kinder. Die älteite Tochter ift ver- 
heiratet, 


— 


To 
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Gebäude, das G. H. Epp 
von Sardis, hier bauen ließ, iſt nun 
zum Eßwarenhandel eingerichtet und 
Epp und 8 Gehilfen iind fleißig da- 
bei die Kunden zu bedienen. In die— 
iom Sanje wird Mo: auch die 
Bank of Montreal eröffnet, die hier 
noch feine Abteilung hatte. Nun jind 
3 Banfen in der Stadt. 

— Peter Krahn jr. und Söhne 
Veter und Heinz u. Fran David A. 
Quiring, fuhren per Muto nad) Mor- 
den, Man., zur Hochzeit des Peter 
Krahn jr. mit Lieſe Siebert. 

Es iſt Regenwetter. Die Obitbäume 
haben ausgeblüht; der Froſt hat viel 
vernichtet. Die Erdbeeren blühen, 
— Korr. 














Vancouver, B. €. 


Nicht lange zurück, den 11. Febr., 
feierten wir die Hochzeit unſeres ſchon 






it 8 Bimmern: Hühnerftall 










Yarrow, B.C. 












bejahrten Bruders und Diafons Joh. 
Klaffen. Freitag, den 4. Mai,.haben 
wir ihn zur legten Ruhe begleitet. 
Er jtarb am 30. April morgens im 
General Hojpital, nadjdem er 13 
Tage hilflos an Schlag und Lähmung 
dagelegen hatte. Wir hätten ihn, 
menjchlic ausgedrückt, nod eine Tän- 
gere Zeit des glüdlichen Zujammen- 
lebens in jeinem neugegründeten 
Heim gewünſcht! Er ijt im Alter von 
Jahren gejtorben. Er hatte jelbit 
die Texte gewählt und hinterlaſſen: 
oh. 10, 27 u. 28 und Bi. 23. Bru⸗ 
der A. Klaſſen betonte auf dem Be- 
gräbnifje einige Kennzeichen der Got- 
Sfindihaft: 1) Meine Schafe hö- 
ren meine Stimme, 2) Ich kenne fie 
und bin ihnen befannt. 3) Sie fol- 
gen mir und ih gebe ihnen das ewige 
Leben, ete. Tod bedeutet natürliche 
Trennung bon dem Leben. Der Tod 
ift der Sünde Lohn, das ewige Lo» 
ben aber eine unvergänglihe Gabe 
Gott r die Seinen und eine MWic- 
dervereinigung mit allen Sieben dort 
oben! — Drei Schweitern jangen 
dann das Lied „Sier auf Erden bin 
ich ein Pilger“. Allgemein fang man 
„Dort über jenem Sternenmeer”. — 
Br. af. Thießen, der fie vor Furzer 
Zeit getraut hatte, ſprach über den 
zweiten Tert, den 23. Pialm, die 
jogenannte Nachtigal unter den Pial- 
men: Der Herr wurde Br. Klaſſen'. 
Sirte Anno 1900 und hatte ſich als 
jein guter Führer bewährt durd) fein 
ganzes Zeben und ihm auch auf rechter 
Straße geführt. Möchten doch auch 
alfe die hinterbliebenen Kinder und 
Enkel jeine rechten Schafe werden und 
bleiben! Es iſt gut jein bei diefem 
auten Hirten, auch im finiteren Tale, 
im Sterben! Der Iebendige Glaube 
und die damit verbundene Hoffnung 
gibt uns einen weiten Horizont und 
jomit einen Blick in die umendliche 
Ferne einer ewigen, jeligen Erijtenz! 
— Korr. D. F. 


Yarrow, B. C. 


Den 5. Mai, 3 Uhr nachmitta 
ſtarb im Chilliwack Hoſpital, Br. P. 
P. Wiebe, 65, an einer ſchweren 
Lungenentzündung. Vor 16 Jahren 


war-er ſchon krank und Am Tode 
nahe. Voriges Jahr meinte er, der 


Herr legte ihm noch 15 Jahre zu, 
jo wie dem —— Er war 
vielen befannt als Trigent bei Bor- 
den und Coaldale. Sekt wohnten jie 
ihen 11 Jahre hier in Yarrow. Er 
schrieb fiir mehrere Zeitungen, auch 
für die „Rundidau”. Tas Begräb- 
nis war den 9. Mai, von der M. B. 
Kirche aus. Fajt alle Kinder waren 
zum Begräbn gefommen. Bon 
Coaldale, Fr. Sohn Marti Auguit 
Wiebe, Jacob Wiebe, Fr. 3. Rahn; 
Henry Wiebe von Gem, und Walter 
von Winnipeg. 

Von der M.B.G, kommt jett je 
den Sonntag morgen von 8 bis 1.9 
ein Morgengottesdienit in deutſcher 
Sprache übers Radio von Chilliwad 
aus, 

Rev. G. Sukkau's und Tochter Ir- 
ma fahren nad; Maniteba und On— 
tario auf 3 Wochen. 

Tor 2 Moden hatten wir einen 
ihönen Negen und er löſchte das 
Feuer auf den Bergen. Wir haben 
einen jchönen Frühling, warmen und 
janften Regen, alles grünt und blüht. 

Die alte Tante J. NRogaliky, fait 
90 Fahre alt, von. Coaldale, Tiegt 
ihwer krank im Chill. Hofpital, ihr 
murde vor etlihen Jahren ein Zub 
abgenomen und nun mußte der an- 
dere abgenommen werden. — (Laut 
letter Nachricht, ift jie am 14. Mai 
heimgegangen. — Red.) 

— Korr. 

















































Lake Winnipeg Camp. 
Fortſetzung von Seite 14) 


von dem 17, bis 26. Juli (incl.) jein. 
Und die dritte „Camp“ (gemijct), 
die hauptjählic fir Miffionsfinder 
iſt, gedenfen wir von dem 27. Juli 
bis zum 5. Augujt (incl.) abzuhalten. 

Es werden Kinder von 7 bis 17 
Jahren aufgenommen und die Ko— 
ſten find $12 für 10 Tage. Um nü- 
here Auskunft und Applikationen 
wende man ji, bitte an D. E. Rede- 
fop, 966 Rortage Ave., Wimipeg, 
Phone 36 903 


Nachrichten... 
(Fortjegung von Seite 1—5) 


— In Steinbach, Man. brach am 
14. Mai im Motorraum der Holz 
firma €. T, Löwen Feuer aus und 
verurfachte etwa $20,000 Schaden. 

— Bei MeGregor, Man., kam am 
9. Mai der Farmer Ahram A. Mlaj- 


Häuſer zu verkaufen: 


North Kildonan: — Neues 1 
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Zimmer „Bungalow“, nahe am Hochtvege; 


Volle „Bajement“; fliegendes Heißes u. Taltes Wajjer; alle Beauemlich: 


feiten; „forced Air“ 
sahlung .... » 
Eaſt Kildonan: 


..4 immer Cottage; 
Bequemlichteiten jchöne Küche; nahe zur Strakenbahn. Preis . 


Heizung; moderne Küche. Preis mit $2.500 Anz 


ss, 
Waßerheigung; alle 


% „Qajement“ ; 
34,500 


Weftende: — Lipton Stt., 6-große Zimmer; Rolle „Bafement“ ;. große Küche; 
Hartholzdielen oben ü. unten; alles in gutem Zuftande, Preis . $7,500 


JOHN H. 
310 Power Bldg. 


(Tel. 929 849) 


UNRUH 
Winnipeg, Man. 


(Off. 929 849 — Res. 504 620) 





ien zu Tode. Als er»jeinen Traktor 
aus den Kot bringen wollte, ſchlug 
die Maſchine um umd erdrüdte Klaj- 
jen. Die Vegräbnisfeier fand am 
13. Mai in der Rudnerweider Kirche 
zu Eigenhof, Man., itatt. 

— Die Altmennoniten haben eine 
Einrichtung, ihren  nenernannten 
R nSarbeitern einen Furzen- Kur« 
der Einführung und Unterwei- 
jung in ihren neuen dienjt zu bieten. 
So ein 6-tägiger Unterricht findet 
vom 14. bis 19. Juni in Elfhart, 
Ind. ſtatt. 

— Am 24. Mai finden in Tabor 
College die Graduatio ierlichkei⸗ 
ten ſtatt. Es find in dieſem Jahr 
37 Abjolventen, 

— MS Frucht der onsarbeit 
der Altmennoniten gibt es in Sicilien 
auch ſchon eine Anzahl Mennoniten. 
bjolvieren in diejem Jahre 
Studenten die Manitoba Uni- 
t umd umter ihnen jind auch 
folgende Mennoniten: MSc. — Ia- 
fob Koop; B.M. — Corn. Dirks, John 
Törfien, John Jſaak, Corn. Krahn, 
Albert Kröfer, Victor I. Peters, Sohn 
Regehr, Irvin H. Nempel, Norma 
Hel. Rempel, Vernon Töws; B.Sc. 

— Henry Dirks, Nik. Ediger, Clif- 
ford Regehr, Victor E. Willms; B. 
of Comerce — John Kröker (Hon.), 
Henry Jantz; B.Sc. (Hon.) — Erid) 
Vogt (Bold. Medaille), Johann Dick, 
Eliſe Penner, Anton Sawatly; B. 
of Sans — Gordon J. Barfman; 
Med. — Harold Unger (Hon.), 
Bernh. B. Faſt, Iſaak Faſt, Gerh. 
Frieſen, Peter 9. Frieſen, Leonh. 
Penner, John Peters; B. Sc. Home 
Economics — Alta M. Siemens; 
1. — Sohn Rud. Rogality, 
Naaf A. Iöws. B. of Education — 
Wilh. Friejen, Geo. Fröle: B. of Soc. 
Work — Raria Wieb ploma in 
Education — Abram J. Til, Harold 
Tüd, John Dyck, Suſan Krabn, Ma- 
ry Redekop, Kohn Regehr. Diploma 
in Soc. Worf — Tena Siemens 
Sm. ganzen woren im vergangenen 
Schuljahr etwa 150 mennonitiiche 
tudenten an der Manitoba Univer- 
fität. (2eider werden nicht alle Men- 





















































noniten bleiben — Red.) 
— J. W. Töws, 209 Market Nve., 


Winnipeg, erlitt einen Schädelbrud, 
I am 16. Mai von einem Etra- 
Genbahnmagen angefahren wurde. 
— Tas 6 Zimmer Haus, welches 
das Blinde Ehepaar Niaac Fehr in 
Eaſt Kildonan, Winniveg, baut, ii 
fait fertig. Auf Pr. Benno Tö 
Aufruf in den Blättern jind viele 
Spenden eingefommen und es wird 
noch ungefähr $1000 Foiten. 
„0.00. 















England u. Franfreid. — Bewohner 
s engliſchen Dorjes Ayot, in den 
8.2. Shaw bis zu jeinem Tode Ieb- 
te, zerjtörten neulic die Wegmeijer 
und Hinweisſchilder, die nad 
„Shaw's Corner“, dem Wohnſitz des 
Dichters, führen. Sie jind des un- 
aufhörlichen Beſucherſtromes und des 
Autoverkehrs überdrüffig und wollen 
lieber weniger Verdienit, dafür aber 
die alte Ruhe haben. 

— Ter „Rote Tefan von Canter- 
bury“, Dr. Johnſon, jeit kurzem 
Träger des Stalin-Friedenspreiſes, 
hat jeine Ergebenheit gegenüber dem 
Kreml in einem Artikel der Moskau— 
er „Prawda“ beteuert. 

— Mit dem U-Boot „Affray“ ijt ein 
großer Teil des Offiziernachwuchſes 
der britiihen U-Boot. Waffe unter- 
gegangen. 21 der befähigtiten jun- 
ziere machten in der U-Bvot- 

ſis bei Geſport einen dreimonati- 

gen Kurſus durch, in deſſen Verlauf 
fie eine Nebung mit dem gejunfenen 
Boot mitmachten. In abiehbarer Zeit 
wären alle Tffiziere U-Boot Kom— 
mandeure geworden. 
— Lie franzöfiihe Nationalver- 
ſammlung hat einen Antrag ange 
nommen, in dem die Wiedereinfüh- 
rung des Deutihunterrichts in den 
elſaß · lothringiſchen Volksſchulen ge- 
fordert wird. 

— Das Verbot von 14 franzöſiſchen 
Magazinen wird im Amtsblatt der 
Saarregierung befanntgegeben. Der 
Inhalt der fraglichen Zeitſchriften 
verjtoße gegen das fittliche \Empfin- 
den der Bevölkerung, heißt e8 in der 
Vegründung. 
























— Die jranzöjiihe Nationalver- 
jammlung beſchloß am 12, Mai in 
den frühen Morgenitunden, am 4. 
Juli ihrem Leben jelbjt ein Ende zu 
maden. Damit wird die Abhaltung 
von Neuwahlen im fommenden Mo- 
nat zur Gewißheit. 

— Diefes 6. Jahr der Friedlojig- 
feit wird in England und Frankreich 
Wahlen bringen. Es jind verzivei- 
jelte und erfolgreihe Anjtrengungen 
gemacht worden, Wahlen bis zum 
legten Augenblick zu verſchieben. Wa- 
ihington war geneigt, die Verzöge- 
rung zu unterjtügen. 

Die Franzojen haben ſchnell nod) 
ein Gejeg eingebracht, das die Wahl- 
ausjihten der Kommuniſten berrin- 
gern joll. Gleichzeitig aber geſchieht 
nichts, die jozialen Spannungen her- 








abzujeten. Der Ando-China-Feld« 
zug ſchleppt ſich bin. Nordafrika 


gärt weiter. In der Martinique und 
Guadeloupe jind ernitlihe Schwie- 
rigfeiten aufgetreten, ein Nefler der 
Unruhe, die ganz Weitindien erfaßt 
hat. Um eine befjere Stimmung zu 
ichaffen, jollen Teile der amerifani- 
ichen Dipijionen, die in die Gegend 
von Bebra gehen, in Weſtfrankreich 
gelandet und durch Frankreich gelei- 
tet werden. 

— Englands Lage ijt nod) Eritijcher. 
Der Bruch in der Arbeiterregierung 
it ein Riß im Denken der englifchen 
Maſſen. Unterdeijen iſt die Laborre- 
sierung am Ende einer Entwidlung 
angelängt, deren Aufmerkſamkeit auf 
die Demolierung Deutjchlands fixiert 
war, während jie eine3 nady dem an- 
dern weggab: China, Indien, die 
Vodenihäge Vorderafiens, den Dit 
teil des Mittelmeeres, die engen Be— 
ziehungen zu Aujtralien, Neufeeland, 
Sidafrifa und Kanada. Wenn 08 
zum Wahlkampf fommt, kann Attlee 
ſtolz auf Helgoland hinweilen, die 
geiprengten deutſchen Werften, das 
Verbot, Paſſagierſchiffe unter der 
deutichen Flotte erfahren zu lalien. 
Churchill wird feichtes Spiel haben, 
die Verluſtliſte der Tegten 6 Jahre 
den Wählermaſſen vorzuhalten. 

— Man muf; mit fonjerbativen Ne- 
gierungen in London und Paris red) 
nen. Der Muftrag der weſtlichen 
Völfer an die neugewählten Führer 
wird fein, die bisherige Politik abzu- 
brechen. Im ſechſten Jahre ſtehen 
große Wandlungen bevor. 


Weſtdeutſchland. — Die Wochenſchrift 
„Der Spiegel“, die ſcharfe Angriffe 
gegen de vangeliſche Hi kund 
jeinen Leiter Dr. Gerftenmaier ge- 
richtet hatte. veröffentlichte jegt das 
Ergebnis eigener Seititellungen, two 
nad) die urjprüngliden Informatio- 
nen auf faljcher Anterrichtung be- 
ruhten. Die Redaktion „Spiegel“ 
erklärte, von ſeinem Verichterjtatter 
getäuscht worden zu fein. Er jei aus 
dem Mitarbeiteritab ausgejchieden. 

— In Vonn will man auf die 
Wiedereinführung der TDeutidland- 
Hymne verzichten, um das Ausland 
nicht vor den Kopf ſtoßen. Auch die 
jeden Abend um 24 Uhr von den 
Rundrunkiendern geipielte „Gymne 


(Fortfegung auf Seite S—1) 




















Baus zu verkaufen 
6 Zimmer (3 unten u. 3 oben), ganz 
modern, ? Lots (66'x102') in Elm» 
WERE 5 er ae ae ee 87000 

„304 CHALMERS AVE. 
Winnipeg Manitoba. 




















Baus zu verkaufen 
6 Zimmer; Wajjerleitung — kaltes u. 
5 ; % Seller; nahe am 
Hochweg; Billig au haben auf 
233 KINGSFORD AVE. 
North Kildonan, Manitoba 
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Alle Arbeit wird prompt 
gewiſſenhaft ausgeführt. 
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Seite 6 


(Licht des Kreuzes) 


Erzählung aus der Zeit des großen Apoftels 


Sammel M. Gardenfire. 








(18. Zortjegung) 


Gin Trompetenjto verkündete den 
Beginn des Feſtes, dann trat Scaveas 
vor und gebot Ruhe. In Neros Au: 
gen war das Feuer erlojhen; ſchon 
ermüdet, lehnte er jid gelangweilt 
auf jeinen Thron zurüd und jehnte 
ſich nad; dem Gelage des Abends. 
Raſch war Galba mit den Sieges- 
ehrenzeichen geſchmückt und hörte nun 
mit gejenftem Haupte das ihm von 
jeinem Kriegsheren geivendete Lob 
an. Als hierauf die Anordnungen 
für die Spiele verfiimdigt wurden, er- 
munterte fi) auc; Nero wieder. Das 
war ein Thema, das jedes Gemüt 
erregte. Tigellinus jelbit machte die 
Neihenfolge der Feſtlichkeiten be— 
faunt, und jeine klare Stimme cr- 
füllte dabei den ganzen weiten Raum. 
Um jein Volk zu beglüden, begann 
Tigellinus, habe der Kaiſer an nichts 
geipart. Alle Arten von wilden Tie- 
ren, die in Aſien oder Nubien nur 
zu finden gewejen jeien, lägen in deu 
Höhlen unter den Sigreiben A 
na bereit, und geſchickte Tierbändiger 
jeien beauftragt, jie abzurichten. Iu 
den aufeinanderfolgenden Schaujpie- 
Ien jollten bald Mann gegen Mann, 
bald? Menſch gegen Tier fümpfen, 
oder die Beſtien jollten einander ge 
genjeitig zerreißen. Wölfe mit Faf- 
feln an den Schwänzen jollten zwi 
ſchen Tieger, die in Stroh gewickelt 
und mit Def übergofien waren, bin- 
eingejagt werden; aus Katapulten 
jollten Verbrecher geſchleudert wer 
den, jo daß ihre Nörper had) in die 
Luft, weit über die Banner der Arena 
fliegen würden; treuloje Vejtalinnen 
aus dem Tempel zu Epirus witrden 
von arabiiden Bogenihüßen mit 
Pfeilen geivieft werden. Aber dar 
mit nicht genug — fünftauſend zum 
Zode verurteilte Verbrecher jeien für 
dieje Spiele zurücgeitellt, und zu 
ihnen jollten noch mehr hinzugefügt 























werden, nicht nur Männer — nein, 
auch Frauen "und Kinder die 





ihändlichen Abkömmlinge einer Ban- 
de, die falichen Göttern diente, durd) 
allerlei Künjte das allgemeine Wobl 
nefährdete und durch ſchwarze Zau- 
berei denen, die jie haßten, Schaden 
Dieſe Uebeltäter jeien Ju 
und 


zufügte. 
den, Verächter der Größe Kor 
Nadyfolger eines gewiſſen Chrüitus., 
eines einftigen Aufrührers in Judäa; 
VBrandjtifter jeien fie, und jie hätten 
die Abſicht, die Stadt anzuzünden. 
Deshalb jollten ſie nun jelbit ver- 
brannt werden, ihre Nörper ſollten 
als Fackeln dienen, bei deren Schein 
die wilden Tiere die andern ihnen 
vorgewor@®hen Verbreder auffreiien 
fönnten. 

Tie Augen des Nedners funfelten 
fait wie im Wahnſinn vor innerer 
Errenung. als er von all den bin 
tigen Feſten berichtete, die der Kai— 
jer geben wollte; abwehrend erhob 
er immer wieder die Hand, um das 
ihm unterbrechende Beifallstoben zu 
rückzuweiſen. Beim Aufzählen der 
Greuel richtete Fabian jeine Blicke 
auf Myrrha, und er jab, wie fie er- 
bleichte; jelbit Fulvia, der die Schau- 
iviele im Amphitheater nichts Neu— 
es waren, und Valentina, die die 
Spielen gegenüber die bei den rö- 
miſchen Jungfrauen üblichen Gefüh— 
le hegte, ſahen ſehr ernit und nadı- 
denklih aus. Trotz Tigellinus und 
ſeiner Rede ſchien aber Valentina 
an dieſem Feſttage doch ihr Vergnü⸗ 
gen zu finden, denn unter der Menge 


















Klavier za verkaufen 
„Emerjon“, gut erhalten. 


146 STANIER ST. 
(nade bei der Chriftian Brei; Ltd.) 
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jah Fabian die aufrecht jtehende Nei- 
herfeder, die Ethelreds Helmbuſch 
ihmüdte, und er bemerkte, wie jeine 
ihöne Baſe mit glücklichem Lächeln 
gar oft ihre Augen nad) jener Rich- 
tung wendete, 

Nun wurde ein Gefangener vor- 
geführt, ein Patrizier und Offizier, 
der ſich mit einem Teil jeiner Mann» 
ihaft in Galatien aufgelehnt und 
jeinen Vorgeſetzten erichlagen hatte. 
Dafür zum Tode verurteilt, hatte er 
ſich auf den Kaiſer berufen; er ver- 
ließ ſich fejt auf den Kaiſer, denn jein 
Vater war ja Senator, er jelbit in 
jeinen jungen Jahren Page bei Claus» 
dius geweſen: und da überdies Fau— 









alichen Vorbereitungen wa— 
ren getroffen worden, um durch das 
Vorführen Gefangenen einen 
günſtigen Eindruck auf die Verſamm- 
lung zu machen, denn die Begnadi- 
aung eines jo jchweren Verbrecher: 
ätte umter Umſtänden jogar dem 
Kaiſer ichaden können. Der Gefan— 
gene war mit goldenen Feſſeln ger 
bunden. Er trug eine ſchwarze Tu— 
nifa, und um jeinen Hals jchlang 
fih eine Kette von weihen Blumen, 
die jo fang herabhing, daß er fie auf 
dem Voden nachſchleifte. Den erhal- 
tenen Anweiſungen gemäß jchritt er 
bis vor den Thron und neigte fich da 
in demittigem leben vor Poppän; 
als dann der Gefangene auf die 
Knie geiunfen war, erhob ſich Nero 
und redete ihn ſtehend an. 
Kaiſer jprad), durch jahre 
lange Uebung geichult, jehr gut, und 
er war auf jeine Rednergabe bejon- 
ders ji Zuerjt berührte er die 
Verbrechens, dann ſprach 
er von der notwendigen Ordnung in 
der Armee und von der Manneszuct, 
die von jeber ein Grundpfeiler d 
römiichen Heeres gewejen jei; bier- 
auf aber ſetzte er verſchiedene von 
dent Gefangenen gegebene Beweiſe 
von Mut und Tapferfeit ins rechte 
Licht und trug dann mit jchmerzen- 
der Stimme ein jelbitverfahtes Ge— 
dicht iiber die Gnade vor. Zum Schluß 
begnadigte er den Verbrecher, dem 
jofort zwei Wächter die Ketten ab- 
nahmen. Poppäa ivendete dem Kai— 
ier das erite Beifallszeichen, und die 
Menge fiel mit ohrenbetäubenden 
Applaus ein; der Freigeſprochene 
aber begab jich würdevoll und erho- 
denen Hauptes zu jeinen in der Ver— 
ſammlung anmejenden Freunden, 
Nachdem Nero ſich wieder gelegt 
hatte, trat der Hauptmann Julius 
mit einer Abteilung der Leibwache 
durch eine Türe auf den linken Seite 
ein amd führte Paulus dor den Thron. 
der Mpoitel war nicht gefeifelt, fiir 
jein Griceinen waren auch feine be 
ſonderen Vorbereitungen getroffen 
worden. Sein Benehmen zeigte die 
gewohnte Ruhe, aber jeine Augen 
jaben doch mit einigem Intereſſe auf 
die glanzvolle Prachtentfaltung. Als 
die Blicke des Paulus auf den in 
feinen goldenen Seſſel über die Men- 
ae erhöhten Nero fielen, dachte er 
an ein anderes Schauipiel, neben 
dem all die hier entfaltete Pracht nur 
eitles Flittergold war. Einen an- 
dern, an jeinem Marterholz über die 
enge erhöhten Mann jah der Apo- 
ſtel vor ſich; und um Diejen Mann 
ftanden wachhabende Soldaten und 
fnieten weinende Frauen. Keine Mar- 
morwände waren dort zu jehen — 
das Blau des Himmels bildete den 
Hintergrund für dieje Szene, Kein 
goldüberladener, von Edeliteinen fun 
felnder Cäjar ſaß dort auf jeinem 
Thron — nein, die nadte Geſtalt d 
wahren Königs und Seren hing dort 
am Kreuz! 
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Alennonitifche Rundſchau 


Während jenes große Ereignis, das 
Tag und Nacht jein Herz bewegte, 
in jeinem Innerjten zur Wirklichkeit 
wurde, ſchloß der Apojtel die Augen 
und faltete anbetend die Hände auf 
der Bruft. 

Erjtaunt jah Nero auf Paulus 
und hob langjam einen Edeljtein vor 
jein Auge. 

„Wer ilt daS?” fragte er. 

„Ein Gefangener aus Judäa, gött- 
licher Nero“, antwortete Tigellinus. 
Nach jeiner Verurteilung durch Fer 
jtus hat er jein römiſches Bürgerrecht 
geltend gemacht und ‘ji auf dich 
berufen.“ 

Brabano, der jeither Hinter” dem 
Thron geitanden hatte, trat jetzt vor. 
Verurteilt war der. Jude nod) 
gar nicht, geliebter Kaijer. Als rö- 
mijcher Bürger berief er ſich auf dic). 
Er iit Soldat gewejen.“ 

„Wellen iit er angeklagt * fragte 
Nero den Hauptmann. 

„Des Aufruhr“, antwortete der 
Soldat. „Er hatte mit jeinen jüdi- 
ſchen Landsleuten Streit.“ 

„Laß ihn frei“, ſagte Nero ermü— 
det und ſah dabei den Arzt freund— 
lich an. „Nicht wahr, Tigellinu— 

Der Günſtling zögerte und betrad)- 
tete nachdenklich die bejcheidene, aber 
ausdrudsvolle Geſtallt des Apojt 
Seine verräterijche Natur lehnte ſich 
gegen jein dem Brabano gegebenes 
Verſprechen auf. 

„Der Mann iſt ein Nachfolger des 
Chriſt: Erhabenſter; du haſt von 
dieſer Sekte, den Brandſtiftern, ge— 
hört.“ 

Mun, dann gebt ihn den Löwe— 
rier Nero ungeduldig. „Dabei bleib: 
wenn unſer guter Brabano nichts 
anderes begehrt.” 

Fabian jtredte jeine Hand embor. 

„Was gibt's?" fragte Nero, und 
in jeiner Stimme lag ein zorniger 
Unterton. „O richtig“, fuhr er fo 
preßte einen Finger an die Lippen 
und jenkte nachdenklich den Kopf. 
„Der Mann ijt ja mit der Schweiter 
des jüdiſchen Königs — mit unferer 
Verenife — hierhergereiſt.“ 

„Man jollte ihm das Leben jchen- 
fon, meine ic)”, jagte Tigellinus im 
mer nod) zögernd. „Aber — dir bit 
müde, Heute Ybend feiern wir ein 
Felt, da mag der Mann vor dich 
treten. Vielleicht Hören wir ihm dann 
mit Interejie zu, vielleicht macht 
uns audSpas, über die Chrijten 
etwas Naheres zu erfahren.“ 

„Nein,“ jagte Nero lähelnd, in 
dem er jid; erhob. „Für das zeit 
haben wir bejjere Unterhaltung. Der 
Mann kann geben,” 

Ter Kaijer winfte mit dem Zep— 
ter, und die große Verjammlung 
löſte jih auf. Weit öffneten die Skla— 
ven alle Tore, und die Menge ver- 
lief jich, wie ſich die zurückflütenden 
Wellen vom Ufer zurücziehen. Als 
das Volk in den faijerlihen Gärten 
verſchwunden war, reichte Nero Rop- 
väa jeine Sand und half ihr, von 
dem Throne herabzuiteigen. 

Fabian und Brabano eilten ins 
Vorzimmer, wohin Julius den Pau- 
lus geführt hatte, um ihn, gemäß 
dem Urteil des Staijers, freizugeben. 
Veide wollten ihm zu jeiner Rettung 
Glück wünſchen, obgleich Fabian im- 
mer noch irgend welche Ränke des 
Tigellinus fürchtete, und Brabano 
wollte gleich eine baldige Zujanımen- 
funft mit Paulus ausmaden. Der 
Apoftel begrüßte die beiden Männer 
freundlich. ſchien aber durd die Er- 
eigniffe des Tages durdaus nicht 
erregt zu jein. Wie er Fabian ſchon 
gejagt hatte, war fiir ihn nad) jeiner 
langen Gefangenſchaft bei Felix und 
der darauffolgenden Verhandlung vor 
Feſtus und neben all jeinen vielen 
andern Erlebniffen diejes Erjcheinen 
vor dem fürdhterlihen Richterſtuhl 
des Kaifers nur ein weiteres Kapitel 
in jeinem ereignisreichen Leben. Ger— 
ne willigte Paulus ein, mit Brabano 
wieder zujammenzufommen; er be— 
ſchrieb ihm die Lage jeines Geſchäfts 
in der Subura und verſprach, ſich in 
dem Palaſt einzufinden, jobald ihn 
eine Botſchaft dahin rufe. Als aber 


































































ſich ſelbſt fürdhtete er 
nichts, aber jeinen ehrwürdigen 
Freund wollte er feiner Gefahr aus- 
jegen. Während jeines Martens un- 
ter der Obhut des Hauptmanns hat- 
te er vorhin die Jubel erweckende 
Kundgebung des Präfekten mit ange- 
hört und fannte deshalb das vielen 
feiner Brüder drohende Schidjal. 
Wohl wußte er, wie er jelbit, jo ftand 
aud Petrus in Gottes Sand, aber 
Paulus wußte aud), daß es feine und 
des großen Jüngers Pflicht war, ſich 
nicht mutwillig in Gefahr zu bege- 
ben, um fo Tange wie möglich die Bot: 
ſchaft verkünden zu können, die der 
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Herr ihnen anvertraut hatte, Bra- 
bano bemerkte das Zögern des Apo- 
jtels und drang nicht weiter in ihn; 
doch jagte ihm Paulus jhlieglic, 
nad) ihrer nädjten Zuſammenkunft 
laſſe fich vielleicht aud eine Vegeg- 
nung mit Petrus ermöglichen, wenn 
diefer damit einverjtanden jei, aber 
in den Palajt werde der Jünger 
wohl faum fommen. Die Begegnung 
müßte bei einer Verjammlung der 
Chriſten jtattfinden, der Brabano bei- 
wohnen könne, borausgejegt, da er 
feine Soldaten mitbringe. 

Nachdem der Arzt diejem Vorjchlag 
zugeitinimt hatte, verabjdiedete er 
fi) von dem Apojtel und lud Fabian 
em, mit ihm in jeine Wohnung zu 
fonımen und dort bis zur Zeit des 
Vanfetts zu bleiben. 

Fabian jehnte ſich jehr, Myrrha zu 
jeden. Nicht ein einziger Augenblid 
war ihm vergönnt gemwejen, in dent 
er ihr die Hand drüden oder ihr in 
die Augen hätte jhauen fönnen, jeit 
fie ihm mit ſolch lieblicher, hinreißen- 
der Schlichtheit ihre Liebe’ geitanden 
hatte. Am vergangenen Abend, gleich 
nachdem er VBerenifes Wohnung ver- 
lajien hatte, war er in das Haus feines 
Oheims geeilt, aber Luzi— Fulvia 
und die Mädchen waren in Beglei— 
tung des jungen Briten ıend des Vol» 
gus ausgegangen gewejen. Bis Mit- 
ternacht hatte der Tribun auf jie 
gewartet, aber jie waren nicht heim- 
ommen. Gar zu gerne wäre er 
frühmorgens wieder bingegangen, 
dod) die Vorbereitungen für jeine 
Pilichten beim Hofe nahmen den Lie- 
benden in Anſpruch, umd er mußte 
ſich damit begnügen, das geliebte 
Antlitz flüchtig in der die Kaiſerin 
umgebenden Menge zu ſehen. Jetzt 
drängte es ihn, an Myrrhas Seite 
zu eilen, a der Gedanfe an ihre 
Umgebung t ihn zurück: er fürd- 
tete, nicht fähig zu jein, jeine heißen 
Gefühle zu unterdrücken, und wußte 
auch nicht, ob ſeine Gegenwart das 
junge Mädchen nicht in Verlegenheit 
bringen witrde. Zudem fiel ihm ein, 
daß Myrrha und Valentina ſich für 




















das Felt, zu dem Luci— und die 
Seinen befohlen waren, ankleiden 
mußten. 


Von Paulus hätte der junge Rö- 
mer erfahren fönnen, wo jein Oheim 
und jeine Braut den gejtrigen Abend 
zugebradht hatten; aber der Gedanke 
lag Fabian zu fern, Lucius könne 
aus eigenem Antrieb oder aud) auf 
die Bitte anderer einer Berjammlung 
der Chriſten beigewohnt haben, die 
zu verfolgen bis vor wenigen Tagen 
jeine Pflicht gewejen war. Die Worte 
des Apoitels waren jedoch dem Alten 
Manne tie Herz gedrungen, und 
Fulvia hatte nicht nachgelafien, bis 
ihr Gatte diejen Glauben der Ho 
mung, die Evangelium der Erlö— 
jung näber fennengelernt und ihren 
Virten, ſich mehr damit zu beſchäfti— 
gen, nachgegeben hatte. Fulvia war 
nämlich ſchon früher durd Gerüchte, 
durch Aeußerungen ihrer Sklaven, 
durch Neden des Zefiah, und zulegt 
noch durch den jungen Briten auf 
diejes Evangelium aufmerkſam ge 
macht worden, das Vergeben, Barm⸗ 
berzigfeit, Liebe und all die Tugen- 
den lehrt, die mit dem inneriten Wo- 
jen einer guten Frau jo gänzlid) über⸗ 
einjtimmen. Myrrha hätte gerne auf 
Fabian, von deſſen Kommen jie iiber- 
zeugt war, gewartet, aber Yalentina 
war voll Ungeduld; das Abenteuer 
lockte jie und — Ethelred und Vol— 
aus follten die Führer jein. Daß 
Fabian bis jegt noch Feine Gelegen- 
beit gehabt hatte, jeinem heim von 
ihrem Glück zu erzählen, wußte Myr- 
rha, und fie jelbjt wollte niemand 
vorher zum Vertrauen des Gehein- 
nijes, das ihr Herz mit Wonne er» 
füllte, machen; daher aing fie till. 
ichweigend mit den anderen in die 
Verſammlung. 

Der Palaſt Neros, ſeine breite Bor- 
derſeite der Via Sacra zugefehrt, 
lag auf dem nordöſtlichen Teil des 
Palatin. Hinter dem Palaſt dehnten 
ſich die großen Gärten aus und zogen 
ſich an einem janft abfallenden Hü— 
gel bin, an deſſen Fuß ein wunder: 
voller, dem Apollo geweihter Tem- 
pel jtand. Bon Brabanos Wohnung 
im jüdweſtlichen Teil, einem abgejon- 
derten Bau, den Nero erjt vor Furzem 
für den Leibarzt hatte errichten 
laſſen, jah man über die Gärten und 
eine hohe Mauer himveg auf die 
angrenzende Straße. Bon den oberen 
Fenſtern Fonnte man über den nahen 
Bäumen unten im Tal die Bronze- 
adfer auf den Mauern des Zirkus 
Marimus und nad; Südweiten, ganz 
in der Ferne, ein Stück des Tiber 
jehen. 

Eine Beute jeiner verwirrten Ge- 
danfen, jtand Fabian an einem Fen- 
iter diefer Wohnung, und als die 



























Nacht ihren dunklen Schleier iiber das 
Laubwert der Gärten, die Stadt und 
die majejtätiihen Mauern und Zin- 
nen um ihn her ausbreitete, jah er 
an den weißen Wegen die Lichter wie 
Leuchtläfer aufleuhten. Wohlriehen- 
de Fackeln umgaben die vielen 
Springbrunnen, und in den riejeln« 
den Vächlein jpiegelten ſich die an den 
DBlumengewinden aufgehängten Lam- 
pen, Große, mit Del getränfte Holz- 
jtöße wurden oben auf den Türmen 
an den verjdiedenen Eingängen des 
Parfs angezündet, und Sklaven, die 
bejtändig VBrennmatrial an Striden 
hinaufzogen, unterhielten dieje Feu- 
er, deren blendender Schein die um- 
liegenden Straßen und die ganze Um- 
gebung fait taghell erfeuchtete. 

In den Nebenjtragen der Nadı- 
barſchaft hatte ji eine Menge von 
Wagen und Sänften angejammelt, 
und die ſchwatzenden und jtreitenden 
Sklaven bildeten hier ein anſcheinend 
unentwirrbares Durcheinander; aber 
ZSoldatenabteilungen wieſen jedem 
feinen Plag an und wachten jorgfäl- 
tig darüber, daß die Ruhe des Faijer- 
lichen Epikuräers nicht geitört wurde. 
Der Gäſte waren es jehr viele; die 
vornehmiten und auserlejeniten Pa— 
trizier hatten ſich eingefunden, die 
Sajtfreundichaft Neros zu genieke 
Und das abendliche Feite überbot an 
Pracht noch das des Tages. In den 
großen Gemächern und weiten Hallen 
des Palaites waren Tafeln gejtedt. 
für die Gäjte von. weniger hohem 
Stand und Nang itanden die Tiſche 
unter den Bäumen im Garten. 

Nero jelbit jpeilte im Hauptjaal, 
wo in der Mitte, auf der großen, 
glänzend weißen oberiten Fläche einer 
Art marmorner Pyramide der fai- 
ſeliche Tiſch gededt war. Die mit 
Kiſſen belegten unteren Stufen die- 
jer Poramide dienten als Sige zu 
den davorjtehenden Tafeln. Alles war 
wundervoll mit Blumen geſchmückt. 
Weiche Ruhelager jtanden umher, auf 
denen die Säfte während der Mahl- 
zeit jich bequem zurücklegen fonnten. 
Auf den Tiihen war jede Sorte Wein, 
die Überhaupt gefeltert wurde, jede 
Art von, Fleiſch, Fiſch, Früchte und 
Süßigkeiten ju finden; Funjtreic ge: 
formte Kuchen wurden bereingetra- 
gen, teils dampfend heiß aus den 
Küchenöfen, teils auf großen golde- 
nen Schalen in Schnee gebettet, der 
von den Gipfeln des Apennins ge 
bolt worden war. 


(Sortiegung folgt) 

















Diese Medizin 





7] Famis Alpenkräuter verschafft 
schnelle, sanfte, angenehme Linde- 
rung von Hartleibigkeit und solchem 
Symptomen wie Kopfschme: 





Fomni’s Alpenkräuter ist eine Ma- 
gentätigkeit anregende Medizin, 
'äuter’s Blähum- 


ruf 
Forı Alpenkri 

3 ‚gen lösende Wirkung hilft, saurem, 

gasigen, verstimmten Magen zu 


sam erwiesen haben. Versuchen Sie es 
heute und sehen Sie, ob es nicht ge 
rade die Medizin ist die Sie brauchen, 
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Tonnten am 11. Tage wurde fie 
von ihren ſchweren Leiden erlöſt, 
ganz jo wie es im Liede unjeres Ge- 
ſangbuches jteht: 
„Es ijt vollbradit! 
vollbracht, 
Mein Heiland nimmt mid, auf. 
Fahr hin, o Welt! Ihr Lieben, 
gute Nacht! 
Ic ende meinen Lauf 
Und alle Not, die mid, getroffen. 
Wohl mir, id; jeh den Himmel offen! 
Es iſt vollbradt!” 

Am 8. März wurde unſere Mutter 
von der Leamingtoner Kirche aus 
auf dem neuen Friedhofe zul letzten 
Ruhe beſtattet. Aelt N. Driediger 
hielt die Vorrede nad) Ev. Joh. 14, 
2—3. Dann ſprach Aelt. H. Winter 
über Joh. 16, 33, Worte des Trojtes 
und des Friedens, Unter den Klän- 
gen der Orgel wurde der Sarg hin- 
ausgetragen. Biel Blumen bededten 
das Grab der lieben Heimgegangenen. 
Im Hauje von Familie Kohn Enns 
und Tante Ag. Wieler wurde den 
nahen Angehörigen noch ein Mahl 
gegeben. 

Unſere Mutter iſt weniger einen 
Monat 69 Jahre alt geworden, In 
Nikolaipol (Nr.2), Südrußland, mur- 
de fie geboren. Sie hinterläßt 2 Söh- 
ne: Abram Friejen mit Frau und 2 
Söhnen, Detroit, Hans Friefen in 
der Verbannung, Rußland, und 3 
Töchter: Frau Lieſe Töws mit Mann 
u. Tochter, Deutihland, Frau Kath. 
Epp mit Sohn, Winnideg, und Frau 
Maria Warfentin m. Mann u. Söhn- 
chen, Zeamington, Ont. — Yon 5 
Schweſtern ijt fie als erite heimae- 
gangen. Es jind: Fran Aganetha 


Gottlob es ift 
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Wieler, Leamington, Frau Maria 
Pauls, Winnipeg, Frau Helene Wölf, 
(gelähmt) Leamington, Frau Lieje 
Epp, Wheatley bei Zeamington. Zwei 
Brüder Jacob und Martin jind ge- 
itorben, der ältejte, Johann Dyd, 
wurde verbannt, 

Viel Schweres hat unjere Mutter 
in Rußland durchgemacht. Im Jahre 
1929 wurde unjer Vater Abram 
Friejen nad) dem hohen Norden Ruß- 
lands verſchleppt, wo er nad) 3 Sah- 
ren jtarb. Dann wurde Bruder Hans 
1930 ins Gefängnis geholt. 1931 
wurde Mutter, Sans u. Maria nad) 
dem Ural verididt. Die Schweiter 
durften wir bald zurüdholen. Unje- 
rer Mutter gelang es, nach 2 jehr 
ichweren Jahren von dort zurüdzur 
fehren. Nur Bruder Hans hatte fei- 
ne Möglichkeit, zurüdzufommen, was 
lebenslang der Mutter größter Kum— 
mer war. Hatte jie doch in ihm im 
den jchmweren Fahren "ihre größte 
Stüge gehabt. Yon all’ den Aengſten 
u. Entbehrungen wurde jie herzfranf 
und war oft jehr leidend. Nach vie- 
len heimatlojen Jahren in Europa, 
freute fie ſich jo, endlich nad, Kanada 
zu fommen, doch hat jie hier nur 2 
Jahre jein dürfen. 

Als gläubige Chriitin richtete jie 
ihren Blick jtetS auf den Herrn, der 
jie wunderſame Wege geführt, dod) 
nie verlajfen hatte. Sie war auf eine 
plögliche Abberufung in die ewige 
Heimat vorbereitet. Viel zu ſchnell 
bat jie uns verlaſſen, wir fönnen es 
noch nicht jaſſen, daß für uns Fein 
liebendes, jorgen Mutterherz mehr 
ichlägt. Doc; wir gönnen ihr die Ru- 
he, denn wir wiſſen, daß jie heim- 
gegangen iſt. 

Wir ſprechen allen Verwandten, 
Freunden und Nachbarn unjern inni- 
gen Dank für die herzliche Teilnahme 
aus. Beſonders aber unjern beiden 
lieben Tanten in Leamington für 
die unermüdliche Pflege am Kranfen- 
beit. 

Die trauernden Kinder und Groß 
finder, Kath. u. Jakob Evp, 

863 Bannatyne Ape., 
Winnipeg, Man. 
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Dasſelbe mit Schutzklappen, Futteral 
Nenes Teitament mit Palmen — Luther, Dünndruckausgabe, 
Goldtitel, Zejeplan .... & 
Neues Teftament mit Pfalmen — Luther, Leinen, Rotichnitt, 314 xb, 


————— 


ohne Leſeplan 
Luther, kartoniert, 61%” 


bei 414", paffend für Sonntagsihüler 











Reinen, 











Volksteſtament m. Pi. — Auf gutem Bibeldrudpapier, biegfam, Ta- 


ichenformat 


Luther, Glanzdeckel, ol bei 4*, paffend zum Verſchenken 
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Ein Wiederſehen. 

Ein Gruppe gewejener Vancouver 
Mädchenheim Schweitern vom Pio- 
nierjahr 1931 hatten jih auf die 
freundliche Einladung von Schw. DI- 
ga Nempel (Hepting) am 20. April 
abends verjammelt, um nad) 20 Jah. 
ren mit ihrer gewejenen Seimmut- 
ter ein Wiederjehn zu feiern. Erſchie- 
nen waren 14 und id; war die Yünf- 
zehnte. ALS ic ins Haus trat, hörte 
ich an der frohen Unterhaltung, daB 
es aud) für die Heimſchweſtern eine 
große Freude war, jich wiederzujehen, 
nicht nur für mid). Die Begrüßung 
war liebevoll und herzlih. Es wur- 
de noch ein Weilhen geplaudert, dann 
jangen wir ein Lied und lajen ein 
Wort Gottes, Pi. 118, 1—4 und 25 
Ende. Wir fonnten joreht mit- 
iprehen mit dem Pjalmiiten: Danfet 
dem Herrn, denn er iſt Freundlich, 
und jeine Güte währet ewiglich! — 
Wie oft hatten wir erfahren in 
jenen jo fargen Zeit, daß der Herr 
half und viele Gebete erhörte. Es 
folgten freie Mitteilungen von den 
verichiedenen Erfahrungen beim Die- 
nen. Die Schweitern jangen auf mei- 
sen Wunſch noch das ſchöne Lied 
° Vogel mit dem gebrochenen 
Nach dem Liede „Danfet 
dem Herrn“ wurde Kaffee und Gebäd 
jerviert, welche die Schwejtern mit- 
gebracht hatten. Dann fam für mic 
die größte Ueberraihung. Schweiter 
Dlga überreichte mir im Namen aller 
Schweſtern ein fh: „Sen. Elec- 
tric Automatic” Bügele Meine 
Gefühle kann ich nicht ausdrücken, 
aber bedanken will ich mich nochmal 
von ganzem Herzen und Euch allen 
Gott gen wünſchen! Auch den 
beiden Schweſtern, die brieflich ihre 
Siebe bekundet haben. 

Im Namen meiner „Töchter“ ge— 
ihrieben, eure gewejene Hausmutter 

Eliik Rabſch. 



























Widmung. 


Es jind bereits 10 Jahre, jeit 
mein I4jähriger Sohn und mein I. 
Mann mir entriffen wurden. Seit» 
dem bin ich im Ungewiſſen über ihr 
Schidjal und lebe hier mit meingye 
Tochter Margrit Bergen in Detroit, 
Mich, U 3 

„Am dic, mein Kind! 4 
Tu mußteſt jort in Ungewiſſe; 
mir war's, a b mein Herz zerrifie; 
ich fonnt nicht helfen, blieb alleine, 
und tranernd bet’ ich nun und weine, 
und jede Träne, rinnt um dich, 
mein Kind 

















Sir hielt ich deine fleine Sand, 
im trauten Heim, im eignen Sand; 
ob du geweint, ob du geladıt, 
mit Liebe habe ich gewacht 
Tage und Nächte über dich, 

mein Kind. 


Du wurdeit groß, icon bald ein 
Mann, 
da fam das Furchtbare heran, 
du mußteſt mit in die Verbannung. 
Mütter, nur ihr habt eine Ahnung, 
warum nicht Ruh ich Find um dich, 
mein Kind! 
Fran Maria Bergmann, 
3858 Nolis Place, 
Detroit 14, Mich. NEN. 





Offener Brief 
an alle Neneingewanderten in 
Nord- und Südamerika. 


Ich möchte uns an das Vergange: 
ne erinnern, Im Jahre 1948 feierten 
wir das Piingitfeit in Fallingboitel, 
Teutichland, wo wir bei 1200 Ber- 
ionen Mennoniten waren. Es war 
ein Ort, wo es ſich entſcheiden mußte, 
ob's nad Kanada gehen würde oder 
nicht, Wie ſchwer war es für ſolche, 
die oft zuricgejegt wurden und Mo- 
nate, ja Sahre, warten mußten, wenn 
eine Gruppe mad) der anderen ſich 
verabſchiedete. 

Ich möchte uns aber nicht nur an 
das Aeußerliche erinnern, ſondern 
auch daran, was in unſern Herzen 
vorging. Ich erinnere mich noch, daß 
ich dort au Riingiten über 
ſprach: „Die Liebe Gottes 
gegoſſen in unſere Herzen durch den 
ligen Geift, welcher uns gegeben 
(8.5). Mit diefem Vers grüße 














iit“ 
ich Euch Eingewanderte alle herzlich 


„Körperlid; neu aufleben — 
Niemals verzagen — 

Kräuter heilen, wenn alle anderen 
Mittel verſagen!“ — 


Ein Kraut gegen jede Krankheit. 
NATURE HEALTH CLINIC 


A. J. Thauberger, M.H. 
Medical Herbalist 
713 Baker St. 


Nelson, B.C. 








Braucht 2,4-D zur... 





Beſſeren Unkraut - Bekämpfung 


Man beiprist mit der Branje oder beitänbt 
mit Majdine. 


„Dow Chemical“ Preis iſt reduziert. 


Spredien Sie den Iofalen Federal Vertreter. 


ihr Hhattet alle ein reich) 
tes Pfingſtfeſt. 
Piingiten, diejes Feit, das 
bejonderer Weije an Gottes 
gende Liebe zu den Seinen erinnert, 
fällt in die ſchönſte Zeit des Jahr: 
Wohin das Auge blidt, gewahrt 
die Neuſchöpfung Gottes in der Na: 
tur, als wollte jie ihrem 
ein Jubellied anjtimmen. An jedem 
Vaum und Straud) wird die Wun— 
derfrait Gottes wirkſam. Wo uns 
vielleicht die Zukunft ängitigen will, 
wollen wir uns getroit Seiner Füh— 
rung überlajien. Er jchenft ung die 
freudige Gewihheit, daß Er uns nie 
verlafjen wird, daß wir in der Liebe 
Gottes geborgen jind und niemand 
uns aus des Vaters Hand reißen 
fann. Möchte darum mehr und mehr 
der Wunſch wahrwerden, den Sei- 
ligen Geift nicht zu betrüben, V 
ten wir uns ganz unter jeine Serr- 
ſchaft jtellen, ihm völig Raum ma- 
en, dann wird unjer Leben nicht 
unfruchtbar bleiben. Der Herr will 
aus uns Segensträger machen, die 
das Verlangen haben, ihm in diefer 
Melt zu dienen und ihn zu verher! 
lichen. — In Röm. 8, 13 heißt 
Wer oil uns ſcheiden von der Liebe 
Got Trübial oder Angjt oder 
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Berfolgung .? Wer beharrt bis 
ans Ende, der wird jelig! 
Grüßend, Heinr. Block, 





Vor 218, an Man. 


BERNARD ROSNER 


Optometrijt — Optifer 
— Augen werben unterſucht — 
— ivricht plattdeutich — 
407 Time Bldg. 


(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931995 





Farmer und 
Geichäftsleute: 


Ber fein Heim nah B. C. zu ver⸗ 
legen mwünfcht, wende ſich an John 
Nuehn. Ich babe Mil» und Obft- 
farmen, große und feine, Geſchäfie 
Auto-Camps und Garagen. Meine 
Adreſſe ift: 


JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Financing & Mortgages 
7 Yale Rd., Suite 4, Chilliwack, B,C. 
— Phone 3616 — 








DAVID FRIESEN, LL.B. 
Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


6504 Melntyre Bldg., 416 Main St. 
Office Phone: 927800 — 


Telephone 927 679 


SILAS E. GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG; 





A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nadjlaßfragen. 
265 Portage Ave. 

316 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 


Dffice-Bhone Wohnungbphone 
927 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
812 Toronto General Truft Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 





Dr. N. J. Neufeld 


Arzt und Ghirurg 
Telephon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 
Empfangsftunden: 
23—5 Uhr nadmittags, 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


Res. 45595 Office 928 740 


DR. J. H. WIEBE 
Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts Building 
. Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2 bis 5 Uhr nad» 
mittags. Am Samstag: 10.80 bis 
12.80 bormittags. 


Dr. 9. Günther und De. P. Enns 
Aerzte und EChirurge 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nadjmittags, Montag bis Freitag x 
Telephon: 


Office: 


Dr. H. Guenther 501 752 


504 086 


_ Res. Dr. P. Enns 401 791 





CENTRAL 


116 ISABEL ST. 





WINNIPEG 


STEPHENS’ 


SILKSTONE SYSTEM 


With MATCHING COLORS in 3 FINISHES 
MEETS ANY DECORATING DESIRE! 


SUPPLIES 


PHONE: 27 024 
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You can sull buy 


TAX FREE 
Ranges, Refrigerators 


Washers, Radios 


at 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


— Phone 36 903 — 
966 PORTAGE AVE., WPG., MAN. 


Aahrichten. .. 


(Sortjegung von Seite 5—5) 


an Deutihland“, im Volksmund 
Theos Nachtlied“ genannt — nad) 
Bundespräjident Theodor Heuß — 
wird nicht zur Bundeshymne erho- 
ben, da jie nur eine geteilte Aufnah- 
me gefunden hat. 

— Um die Teilnahme am Deut- 
ſchen Evangeliihen Kirchentag in Ber- 
Iin vom 11. bis 15. Juli möglichſt 
vielen Beſuchern tragbar zu machen, 
Koften per Perſon für die ge- 
5. Veranjtaltung auf zuſammen 
itgejegt worden. Hierin find 
enthalten: Quartier mit Frühſtüd 
täglic) ein Mittagseffen und die Teil- 
nahme an allen Veranjtaltungen. 

— Die Eijenaher Lutherjtätten 
befinden ſich heute wieder in gutem 
Zujtand. Die Georgenfirdhe wurde 
wiederhergeitellt. Wartburg, an der 
geringe Kriegsſchäden ausgebeffert 
find, zählte im Vorjahr 150,000 Be- 
jucher. 

— Kirhenpräjident Dr. von Thad- 
den wendet ſich in der Zeitichrift „Die 
neue Furche“ gegen die „allzuhäufigen 
Botſchaften und Stellungnahmen der 
Evangeliihen Kirche in Deutſchland“. 
63 ſcheint, als habe man in diejer 
Sinficht jhon ein wenig zuviel getan. 
Man jollte etwas beiheidener und mit 
weniger Pathos der tatſächlichen La- 
ge Nehnung tragen. 

— Im April find nad) einer Mit- 
teilung de3 INO-Zentrallagers Bre- 
men-Crohn 7437 heimatloje Auslän · 
der aus Deutichland ausgewandert. 
Von ihnen gingen 4780 nad) den 
USA, 2278 mad) Kanada und 379 
nad) Venezuela. 











Griechenland. — 6500 deutiche Sol- 
datengräber befinden ſich ſeit Kriegs- 
ende auf Kreta. Wie der Volksbund 
Deutjhe Kriegsgräberfüriorge mit- 
teilt, wird faum ein einziges diejer 
Gräber gepflegt. Kein Kreuz und 
fein Name bezeichnen die Nuhejtät- 
ten. Oft iit aus den Gräbern wieder 
Aderland geworden. 


Tſchechoſlowakei. — Nadı Mitteilung 
von illegalen Grenzgängern — mel 
die aus der Tſchechoſlowakei nad) dem 
Weiten famen — joll der Prager 
Erzbijchof Joſef Beran, der im März 
d. J. von der fommuniitiichen Re 
gierung aus Prag verbannt wurd 
in einem alden Schloß in Budwei 
interniert fein. 











3. 
Irael. — Die Vertreter Syriens 
und Siracls haben eine Vereinbarung 
entworfen, worin beide Parteien die 
Anordnung des Sicherheitsrats der 
BN. über die Einitellung der Feind- 
feligfeiten bei den Grenzautseinan- 


derfegungen annehmen. 
— * 





Iraf. — Der Flugplatz Bagdad ſpielt 
augenblicklich eine traurige Rolle im 
Leben der Juden. 

Faſt 700 Juden fliegen tag 
täglich von Bagdad ab. Dieſe Juden 
find zum größten Teil die Abkommen 
der Iſraeliten, die während der ba- 
byloniſchen Gefangenſchaft vor 2500 
Jahren aus Jeruſalem  hierherge- 
bracht wurden, und heute fliegen fie 
nad) ihrer neuen, alten Heimat Si- 


born 
Beitellzettel. 


rael, die 500 Meilen entfernt liegt. 

Faſt 75,000 jind ſchon abgemwan- 
dert, über 50,000 davon ſeit Janu · 
ar. Nod ungefähr 30,000 jollen die 
Reife antreten, aber bei dem jegigen 
Tempo der Auswanderung wird der 
Auszug in zwei oder drei Monaten 
bewerfitelligt fein. Danach verbleiben 
noch etwa 15,000 Juden in Bagdad, 
wo .jih einmal die größte jüdiſche 
Gemeinde in der arabiihen Welt 
befand. 

Die Auswanderung begann, als 
die Regierung von Irak verfündete, 
daß jie den hiefigen Juden gejtatten 
wirde, nad) Sirael auszumwandern, 
jofern jie auf ihre StaatSangehörig- 
feit in Irak verzichten. Irak und Fir 
rael befinden ſich dem Buchſtaben 
nad) nod) im Kriegszuftand, und die 
arabiihe Regierung gab als Grund 
an, jie müſſe ſonft befürdhten, dab 
die Juden eine Fünfte Kolonne im 
Land bilden würden. 

Die Juden ihrerſeits waren ängit- 
lich darauf bedacht, das Land, das ſie 
viele Jahrhunderte als ihre Heimat 
betrachteten, zu verlajien, weil jie für 
ihre Kinder Feine Zukunft mehr hier 
erbliden fonnten. Viele glauben, dab 
der durd; die Schaffung des Staates 
Iirael entjtandene arabiih-jüdiihe 
Konflikt ihnen ein normales Leben 
bier auf lange Zeit hinaus unmög- 
lich machen wird . 

Auch die 15,000 Juden, die ſich 
entſchloſſen haben, in Bagdad zu blei- 
ben, haben jtarfe Zweifel hinſichtlich 
ihrer Zukunft. 

Verjchiedene vermögende Juden ha- 
ben ſchon vor Jahren geahnt, wie 
alles kommen werde, und haben da- 
mals alles mitgenommen, was jie 
beſaßen. Nod) bis vor furzem fonn- 
ten die austwandernden Juden te» 
nigitens den Gegenwert von ungefähr 
$140 mitnehmen, aber jeit März 
dürfen fie nicht einen Pfennig Bar- 
aeld bei ich haben, wenn fie das 
Land verlaffen, auch nicht das gering- 
ste Schmudjtücd oder Andenken, das 
fie geerbt haben. 

Wenn jie auf dem Flugplatz abrei- 
jen, dürfen nicht einmal die 
Angehörigen ihnen das Geleite ge- 
ben. Die Behörde von Sraf hat das 
jtreng verboten, weil fie befürchtet, 
dab den armen Auswanderern in 
der Tegten Minute noch eine Gold- 
münze oder irgendein Wertgegenitand 
zugeitedt werden Fönnte, 

u... 
















Iugojlawien. — Die jugoſlawiſche 
Regierung hat, wie das auswärtige 
Amt befanntgab, erneut 120 in Iu- 
goſlawien verurteilte deutiche Kriegs · 
gefangene begnadigt. Mit der Ruͤck— 
kehr der Kriegsgefangenen könne in- 
nerhalb von zwei Wochen gerechnet 
werden. 
er  w 

Dänemark. — 60 kriegsbeſchädigte 
deutſche Kinder verbringen zur Zeit 
einen zehnwöchigen Ferienaufenthalt 
in Dänemarf, Die Einladung geht 
auf die Anregung des däniſchen Of- 
figiers Guldberg zurüd, eines ein« 
ſtigen Widerjtandsfämpfers, der bei 
einer Sprengitofferplojion beide Un— 
terarme verlor. x 

— In der grönländiihen Siedlung 
Siorapaluf, die etwa auf dem 80. 
Vreitengrad liegt, wurde die nörd- 
lihite Kirche der Welt eingeweiht. 
Tie Gemeinde beiteht aus 50 Esfi- 
mos und wird don einem dänijchen 
Pfarrer betreut, 

. 














Rufland. — In der jomjetiichen Luft- 
waffe beiteht ein „Srauen-Nachtbom- 
ber-Regiment“, dag 1942 von der 
Sangitredenfliegerin Marina Raiko- 
wa aufgeitellt wurde. Man hat feit- 
geitellt, daß Frauen jich für Nacht- 
und Blindflüge beſſer eignen als 
Männer. 

— Als Meijterwerk ruffiiher Bau— 
funjt aus dem 15. Zahrhundert, ſteht 
der Kreml in neuem Glanz. Aus- 
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Ich beftelle hiermit: 

1. Die Mennonitiſche Rundſchau (82.50) 
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Mennonitiſche Rundſchau 


gedehnte Reſtaurierungsarbeiten an 
den faſt 22 Meter hohen Mauern ſind 
abgeſchloſſen worden. Der Kupferbe- 
lag der Türme und die Metallorna- 
mente an den Faſſaden find erneuert 
und neue vergoldete Wetterhähne aus 
Kupfer angebradht werden. Ebenjo 
wurden fehlende allegorifche Statuen, 
Tierfiguren aus Stein und Obelisfen 
auf den Türmen wiederhergejtellt. 
Die engen Schiehiharten im Mauer- 
werk der Türme, die unter Zar Perer 
dem Großen zu Feniteröffnungen er- 
weitet worden waren, haben ihre ur- 
ſprüngliche Form wiedererhalten. 


Korea. — Wird der Kreml den Krieg 
entfeſſeln, wenn amerifanijd;e Bom-. 
ber Rotchina angreifen? 

Das iſt die Kernfrage, die jid) ai 
den Verhören über die fernöſtliche 
Politik und die Entlajjung des Ge- 
nerals MeArthur ergeben hat. Sie 
ſchwebt über den Ausjagen und Er- 
tlärungen wie eine blutigrote Linie 
in einer dunklen. Tapete. Sie hat 
die amerifanijche Politif in Korea 
bejtimmt und die Abberufung des 
Generals veranlaßt. 

MacArthur wollte die dinejiihen 
bunfte mit Vombern angreifen, 
die Küſte Rotchinas blodieren und die 
chineſiſchen Nationaliften in den 
Kampf werfen, 

Im Berhör erklärte er, er jei über- 
zeugt, dab der Plan Rußland nicht 
in den Krieg bringen werde, aber 
der Plan jollte auf alle Fälle ange- 
nonmen werden, jelbjt unter dem 
Rififo eines Krieges mit Rußland, 
um den biutigen Konflikt in Korea 
zu beöndigen. 

Wehrjefretär Marjhall, ein ande» 
rer alter Soldat, erklärte dagegen, 
der beite Weg zum Siege in Korea, jei 
der, den Chinejen jo große Verluite 
beizubringen, da ſie um Frieden 
bitten müſſen, und die Erweiterung 
des Krieges zu vermeiden, um Ruß 
Tand richt zum Kriege zu reizen. 

Er lehnte MacArthurs Forderun- 
gen mit der Erflärung ab, daß jie 
zu einem Weltfriege führen könnten, 
indem Atombomben auf amerifa- 
niſche Städte fallen. 

MacArthur glaubt, daß die Rufen 
in einem volljtändigen Krieg in Aſien 
bald ins Sintertrgifen geraten wür- 
den, weil jie nicht Yenug Vorräte über 
die ſibiriſche Bahn herabbringen könn. 
ten, und bgjgnders nicht, wenn ſie 
durch Luftoßifriiie unterbunden wird. 
„Wie lange ich in einem vollitän- 
digen Krieg in der Quft halten fön- 
nen, iſt natürlid) eine Spefulation, 
aber ich bin der Anjicht, daß fie es 
nicht jehe Tange tun Fönnten. Ich 
glaube, daß jie gleich; von Anfang an 
immer ſchwächer werden witrden“, 
jagte er. 

Auch erflärte er, die Ruſſen härten 
zwar Vodenjtreitfräfte in der Nähe 
von Korea und der Mandſchurei, aber 
jie jeien verteilt und nicht fiir einen 
Angriff zuſammengezogen. Und daun 
fuhr er fort: „Wenn die Ruſſen ih- 
ven Kurs bereits fejtgelegt haben, 
dann glaube id) nicht, daß irgendet- 
was in Korea paffiert, oder in 
Mien, an diejer maßgebenden Ent- 
iheidung etwas Ändern wird. 

„Ich glaube, daß der Krieg in Ko- 
rea ohne das Unheil eines dritten 
i entjchieden werden fanır. 

„Ich glaube, da wir einen drit- 
ten Weltfrieg näher bringen, wenn 
der Kampf in Korea auf unabjehbare 
Zeit weitergeht.“ 

Majhall bezeichnete Rußland als 
„den wahren Feind der U.S, in Ko- 
tea“, weil die Chinejen ohne die Un» 
terftügung der Sowjetunion über - 
haupt nicht kämpfen könnten. „Die 
Chinejen erhalten den größten Teil 
ihres Kriegsmaterials aus Rußland 
und wären ohne die direfte Unter- 
ſtützung Rußlands überhaupt nicht 
in der Lage, weiter zu kämpfen“, 
jagte er. 

Auch gab er jeiner Ueberzeugung 
Ausdrud, daß die Alliierten mehr 
Trnppen nad) Korea ſchicken werden. 

Die U.S. mögen jegt etwa 350,000 
Mann im Fernen Oſten haben, ihre 
Alliierten etwa 30,000. 

— Troß erbitterter Bodenfänbfe, 
Luftangriffe und Artillerie-Trommel- 
feuer der Alliierten erweiterten die 
Chinejen einen drei Meilen breiten 
Brückenkopf ſfüdlich des Chopangiluj- 
ſes. 

Amerikaniſche Infanterie kämpfte 
vergeblich gegen feindliche Verbände, 
die don Südojten ber eine lanfen- 
umgebung des ftrategiich wichtigen 
Chunchon verſuchten. Ungefähr 1000 
Kommuniften bildeten die Vorhut 
bei der Ueberquerung des Fluffes mit 
Minenwerfern und automatifchen 
Sandfeuermwaffen. 

Inzwiſchen gehen die Maßnahmen 
zur Stärfung Formojas weiter. Ob 
nationalchineſiſche Divifionen für Ko— 








































Mittwoch, 25. Mai 1951 





Gejang- und Mufitfeit 


im Winnipes 


Auditorium 


am 27. Mai, 5 Ahr nachmittags (neue Zeit). 
Folgende Gruppen jind beteiligt: 
© Chöre der Mennon. Br. Gemeinden von Winnipeg, Sänger von 


Steinbach und Niverville, begleitet vom Symphoniſchen Ordeiter. 
© Das Mennonitiihe Symphoniſche Ordeiter. 


© Soliften. 


© Der A Cappella Chor des Bibel College, 
Programm jieh auf Seite 1 diejes Blattes. 
"Jedermann ift herzlich eingeladen. 
(Es ift eine feltene Gelegenheit und man möchte Bitte, rechtzeitig ericheinen.) 





tea freigemadht werden fönnen, iſt 
anſcheinend jtreitig. Neuerdings hat 
der koreaniſche Aupenminijter Pyun 
Yung Tae eine Verjtärfung der 
Streitkräfte der Republif um 20 
Tivijionen gefordert, mit der Be— 
gründung, Wafjenlieferungen jollten 
lieber den Koreanern zu gute fom- 
men, als den Chinejen. 


Dffenbar wollen die Koreaner 
Herren im eigenen Haufe bleiben. 
rs 


Italien. — Ehemalige deutſche Fall- 

ſchirmjäger, die ſich in Hannover zu 

einem Wiederſehen trafen, planen ei- 

nen Hilfsdienjt für den Wiederaufbau 

des 1944 zerjtörten italienijchen Be— 

nediftinerflojters Monte Caſſino. 
“0.0. 


Japan. — Die Tofiver Zeitung „Nip- 
pon Times“ umd andere Japaniſche 
Blätter fordern eine jtaatliche Gebur- 
tenfontrolle. Die Kinderzahl joll ge- 
jeglic) feitgelegt und für jedes „zus 
ſätzliche“ Kind eine Sonderiteuer er- 
hoben werden, die von 10,000 b 
auf 500,000 Yen jteigt. (Monats 
verdienit eines Arbeiter etwa 10,000 
Yen.) Außerdem ſoll durch die Ein- 
richtung beſonderer Kliniken die Mb- 
treibung erleichtert und allen Schich - 


ten möglich gemacht werden. 
“oo... 








Holland. — Als das holländiiche Par— 
lament ſich anichiete, über eine Reihe 
von kommuniſtiſchen Anträgen abzır 
jtimmen, entdedte man plöglich, daß 
bereitS vor drei Monaten über die- 
ielben Anträge beraten und abge» 
jtimmt worden war, Das Protofoll 
der fraglihen Sitzung brachte es an 
den Tag. Keine der Abgeordneten 


hatte ſich mehr daran erinnert. 
De 








China. — Eine junge Chinejin hat 
vor Gericht in Tſchungking die Hinrich- 
tung ihrer Mutter wegen gegenrevo- 
Iutionärer Einjtellung gefordert. Die 
Angeklagte wurde darauf am 11. 
Moril hingerichtet. Das Mädchen hat- 
te jeine Forderung mit der Auffaſſung 
begründet, daß „Geheimagenten fei- 
ne menſchlichen Weien“ jeien. „Sch- 
erfenne fie nicht mehr als meine Mut- 
ter an“, jagte fie vor Gericht, 
u 








U.S.A. — Als jih vor einigen Mo- 
naten die Bo jammlung der Ber- 
einten Nationen mit dem Kompler 
der Striegsgefangenen befaßte, wurde 
der. 30. April 1951 in den Mittelpunf 
der Beſchlüſſe gerückt. 

1) Die Vereinigten Nationen er- 
liegen an alle Regierungen der Erde 
eine Mufforderung, ihre Kriegsgefan- 
genen bis zum 30 Avril 1951 zu 
entlaſſen. 

2) Allen Regierungen wurde die 
Verpflichtung auferlegt, bis zum 30. 
April über den Verbleib der Krie, 
gefangenen Rechenſchaft abzulegen. 

3) Eine Kommiſſion für Krie, » 
fangene joll am 30. April ihre Ar- 
beit aufnegmen. Ihr jollen die Re— 
gierungen alle Unterlagen über die 
Kriegsgefangenen zuleiten, 

Dem eriten Beſchluß iſt Moskau 
nicht gefolgt. Nach jener berüchtigten 
TASSMeldung vom 4. Mai 1950 
„befanden jidh in der WSESR feine 
deutſchen Kriegsgefangenen mehr“. 
Auch auf den zweiten Punkt hat 
kau bisher nicht reagiert. 

Auf den dritten Punkt fonzentriert 
ſich das Hoffen zahlloier Unglücli- 
der. Die Deutihe Bundesrepublik 
bat der Kommiſſion reiches Material 
vorgelegt, dar am Tage der TASE- 
Lüge noch 62,792 Kriegsgefaitgene 
namentlich mit ihren Lagernummern 
befannt waren. Die Heimfehrerbefra. 
aung belegte überdies noch über 500 
Lager mit 251,583 deutſchen Kriegs- 
gefangenen. 

Sachbearbeiter in der Sozial- 
n der UND Haben feitge- 
itellt, daß bon den 800 Millionen 
Kindern auf der ganzen Erde etwa 
480 Millionen an mehr oder weniger 
itarfer Unterernährung Teiden. 

— Die etwa 25,000 Einwohner 
zählende Stadt Pottstown im Staate 
Pennſylvanien betet jeden Tag um 




















12 Uhr zwei Minuten für den Frie- 
den, Straßenpafjanten und Schul · 
finder auf dem Nachhauſeweg blei- 
ben jtehen oder knien nieder. 

— Die Zivil-Hilfsorganijation für 
Ueberjee, CARE, hofft in den näd- 
iten Wochen eine Million Dollar zur 
Unterftigung der koreaniſchen Kriegs- 
opfer aufzubringen. Es werden haupt- 
ſächlich Decken, Kleidung und Stoffe 
gebraucht. 

— Leitende Veamte der Regierung 
erwarten jeßt, dal das Budgetdefi- 
zit für das Sisfaljahr 1952 (das am 
1. Juli beginnt) nur $10,000,000,- 
000 betragen wird, itatt der von Prä⸗ 
fident Truman im Januar borausge- 
jagten $16,500,000,000. Das bedeu- 
ter eine Verbefferung der Ausfichten 
um 40%. Die Einnahmen dürften 
die Januarſchätzungen um $3,000,- 
000,000 überjteigen und die Aus- 
gaben um $3,500,000,000 niedriger 
liegen, al$ man angenommen hatte, 

— In Connecticut verübte Mi 
Erne Rowland Selbitmord, indem jie 
fid) aus dem Fenjter ſtürzte. Sie war 
vor anderhalb Jahren als „Kriegs- 
braut“ aus Deutihland ihrem Man- 
ne gefolgt. Der Mann jteht jetzt bei 
den amerifanijhen Streitkräften in 
Korea. Ein Arzk ſtellte fejt, daß die 
Tote fi) in einen |„bejammernswert 
ihlechten körperlichen und jeekiichen 
Zuſtand“ befunden) habe, da fie, der 
Landes nicht mächtig, 
völlig auf ſich jelbit-angewiejen war. 

— Inter den Luftmachtfachleuten 
wädjt die Ueberzeugung, daß der 
Söhepunft der U.S. Flugzeugpro- 
duktion erit im Jahre 1953 erreicht 
werden dürfte. Visher iſt es aber 
das offizielle Ziel gewejen, für einen 
eventuellen Angriff der Ruſſen auf 
jeden Fall ſchon im Jahre 1952 fer- 
tiz zu ſein. 

— Mitglieder des Hauſes drüd- 
ten ſich vorjihtig aus, als fie ge 
fragt wurden, wie über den Vorſchlag 
der Möminiitration, Indien für 
$190,000,000 Getreide zu ſchicken, 
abgeſtimmt werden, dürfte. 

Inzwiſchen machte die fommuni- 
stiiche Propaganda in Indien großes 
Gerede, dab Mosfau, 50,000 t Ind» 
ion ſchicken wird, um die Hungers- 
not zu lindern. Die Tatſache, daß 
die Ver. Staaten ſchon jeit langem 
monatlich 100,000 t liefern, wurde 
als Bagatelle hingeitellt. 

Rußland übt jegt ſchon einen do- 
ninierenden Einfluß in Indien aus. 

Indien mußt die Lage aus, um 
die US. zu preſſen ihm Weizen 
zu geben. Y Falls die U.S. ihnen 
den Weizen nicht geben, werden fie 
jagen, „dann holen wir ihn ung ein- 
fadı von Rußland“. 
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dien. — Gin wichtiger Teil der 
fentlihen Memung Indiens, der 
nicht weiß, ob er ji für Oſt oder 
Weit in der gegemvärtigen Weltfri- 
je erflären joll, rückte dem ruſſiſchen 
Lager näher, als Nehru befanntgab, 
Rußland habe bereit3 mit der Xiefe- 
rung von 50,000 t Weizen begonnen, 
ohne auf den Abſchluß der Verhand- 
lungen zu warten. 

Die ruſſiſche Votſchaft jegte einen 
Vericht in Umlauf, wonach der Bot- 
idafter Mosfaus zu den indiſchen Be- 
amten gejagt haben joll: „Laßt uns 
die Weizenlieferung in Gang brin- 
gen, damit eure Leute etwas zu eſſen 
befonmen.“ 

Rußland bat ji erboten, ein 
Tauſchgeſchäft bis zu 500,000 £ ein- 
zugehen. 

Die indiihe Negierung und der 
amerifaniiche Informationsdienjt ha- 
ben es verjäumt, dem indiſchen Vol · 
fe beizubringen, da die Ver. Staaten 
jeit langem in großem Umfange 
ſchon tun, was Rußland in einem 
Maßſtabe zu tun gedenkt. 

Die Aften über Schiffslieferungen 
weiſen aus, daß Indien in den erjten 
4 Monaten dieſes Jahres von Ame- 
rifa 411,000 t Getreide erhalten hat. 
In diefer Zeit wurden von fommu- 
niſtiſchen Zändern nur 42,000 t ge 
Tiefert, 


